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Die Novelle zur Konkursordnung. 


Der Bundesrath hat eine Novelle zur Konkurs⸗ 
ordnung ausgearbeitet, die den Reichstag in der 
laufenden Seſſion ebenfalls beſchäftigen wird. Be⸗ 
kanntlich ſind wiederholt aus dem Reichstag heraus 
Anregungen auf Abänderung der geltenden Konkurs⸗ 
ordnung von 1877 gekommen. Beſonders hat das 
Zentrum in dieſer Richtung verſchiedene Anträge 
geſtellt. In der That bedarf die geltende Konkurs- 
ordnung verſchiedener Verbeſſerungen. Eine der 
weſentlichſten zur Zeit beſtehenden Mängel iſt die 
ungleiche Behand lung der Konkursangelegenheiten 
bei den verſchiedenen Amtsgerichten. Dieſelbe iſt ſo 
groß, daß man es oft kaum für möglich hält, daß 
daſſelbe Geſetz den Verhandlungen zu Grunde liegt. 
Es wird bei Amtsgerichten, bei denen Konkursver⸗ 
handlungen in verſchiedenen Abtheilungen ſtattfinden, 
ſelbſt in dieſen verſchiedenartig verhandelt. Die 
Anſichten der Einzelrichter kommen hierbei in einer 
oft überraſchenden und nicht immer richtigen Art 
zur Geltung. 

Die jetzt ausgearbeitete Vorlage iſt keine um⸗ 
faſſende Umarbeitung, ſondern eine Novelle, welche 
in erſter Linie die durch die Einführung des Bürger— 
lichen Geſetzbuches nothwendigen Veränderungen 
herbeiführen, nebenher aber auch einzelne aus In⸗ 
tereſſentenkreiſen laut gewordene Wünſche erfüllen 
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v. Puttkamer, gelangte geſtern in Ohlau vor dem 
Schöffengericht des Königl. Amtsgerichts zur Ver 
handlung. Berude war Gemeindevorſteher des im 
Kreiſe Ohlau belegenen Dorfes Sitzmannsdorf. 
Landrath v. Puttkamer ſoll zu ihm, als er die 
angeordnete Räumung der Waſſerläufe nicht erledigt 
fand, in Gegenwart mehrerer Gemeindemitglieder in 
ſehr lautem Tone geſagt haben: „Stecken Sie die 
Naſe ins Buch; ſo einen dummen Gemeinde— 
vorſteher kann ich nicht brauchen. Ich rathe 
Ihnen, die Wiederwahl zum Gemeindevorſteher nicht 
anzunehmen; ich werde dafür ſorgen, daß Sie nicht mehr 
beſtätigt werden.“ Dieſer Aeußerung wegewſtrengte Be— 
rude gegen den Landrath die Beleidigungsklage an. 
Das Kgl. Amtsgericht beſchloß, auf Grund des $ 185 
des Strafgeſetzbuches, gegen den Landrath die Er- 
öffnung des Hauptverfahrens. Die Verhandlung 
vor dem Schöffengericht ſollte am 21. Oktober 1896 
ſtattfinden. Die königl. Regierung zu Breslau er— 
hob jedoch noch vor dem Verhandlungstermin, auf 
Grund des Geſetzes vom 13. Februar 1854, den 
Kompetenzkonflikt mit der Begründung: „Da 
Berude bei der Räumungsangelegenheit einen ganz 
abnorm hohen Grad von Pflichtvergeſſenheit, Wider: 
haarigkeit, Dienſtunkenntniß und Verſtändnißloſig⸗ 
keit an den Tag gelegt, dem Landrath v. Putt 
kamer auch direkt Unwahrheiten geſagt hatte, da es 
ſich ferner um eine Angelegenheit von der größten 


ſoll. Der neue Entwurf enthält zweifellos einige] Wichtigkeit handelte, die unbedenklich zur Aus 
Verbeſſerungen. So iſt als richtig anzuerkennen] führung gebracht werden mußte, fo war der Land 
die Aufnahme einer Strafbeſtimmung gegen un-|rath nicht nur berechtigt, ſondern ſogar ver 
lautere Geldmacherei. Nichts kränkt den Ge⸗ pflichtet, die von Berude bei dieſer Gelegen. 
ſchädigten ſo, als wenn er erfährt, daß ſeine kürzlich] heit begangenen Pflichtwidrigkeiten auf das 
gelieferten Waaren lombardirt und unter Preis an [eindringlichſte und ſchärfſte zu rügen. Aus 
Ramſcher ꝛc. verſchleudert wurden. Bisher blieb |diefem Grunde kann auch die von 


eine folche Handlungsweiſe meift ſtraflos, jetzt ift 
eine Vorſchrift geſchaffen worden, welche dieſen 
Mangel beſeitigen dürfte. Die Strafbeſtimmungen 
ſind dahin verändert, daß für einfachen Bankerott 
ſtatt eines höchſten Strafmaßes von zwei Jahren 
bisher, jetzt auf fünf Jahre und Verluſt der bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte erkannt werden kann 

Auf der anderen Seite laſſen ſich gegen einzelne 
Beſtimmungen der Novelle erhebliche Bedenken 
geltend machen. In Betreff des Gläubiger 
Ausſchuſſes bringt die Novelle eine Verſchärfung 
der Pflichten der Ausſchuß- Mitglieder. Der im 
bisherigen $ 81 gebrauchte, veraltete Ausdruck „von 
der Sorgfalt eines ordentlichen Hausvaters“ wird 
dahin abgeändert, daß die Gläubiger-Ausſchuß⸗Mit⸗ 
glieder allen Betheiligten verantwortlich ſein ſollen. 
Es iſt zu fürchten, daß dieſe Faſſung viele Gläubiger 
zurückſchrecken wird, und daß die für das Konkurs- 
verfahren unbedingt wichtige und doch ſo oft ange⸗ 
feindete Inſtitution durch die Beſorgniß erhöhter 
Verantwortung zu leiden haben wird; gerade kauf— 
männiſche Verwalter wünſchen zumeiſt die Mit⸗ 
wirkung eines Gläubiger-Ausſchuſſes, während Rechts: 
anwälte als Verwalter ſich oft dagegen ſträuben, 
trotzdem die Mitwirkung praktiſcher Kaufleute gerade 
dann beſonders wichtig iſt. Auch in Bezug auf 
die Gebühren des Gläubiger -Ausſchuſſes bringt 
die Novelle eine bedenkliche Neuerung, indem 
jetzt lediglich das Gericht die Koſten feſtſetzen 
ſoll, während dies früher Sache der Gläubiger war. 
Eine wichtige Aenderung betrifft den Zwangsver⸗ 
gleich und beſagt, daß das Amtsgericht auch von 
Amtswegen einen Vergleich verwerfen kann, wenn 
der Gemeinſchuldner „unwürdig“ erſcheint Dieſe 
Neubeſtimmung muß als Rückſchritt bezeichnet 
werden. Das Wort „unwürdig“ iſt jo verſchieden— 
artig zu interpretiren, daß ſchon hierin ein großer 
Mangel liegt. Die Grundprinzipien der 1877 K. O. 
werden dadurch verletzt. Früher beſchloß ein großes 
Kollegium über die Annahme oder Verwerfung 
eines Vergleichs; jetzt ſoll dem Einzelgerichte die 
Macht gegeben fein, ſich in Gegenſatz zu der Ma- 
jorität der Gläubiger zu ſetzen und einfach zu 
ſagen: Ihr Gläubiger, die Ihr Euer Geld verliert, 
haltet den Mann für würdig, ich halte ihn für 
unwürdig. Bei aller Anerkennung der Objektivität 
des Richterſtandes geht eine ſolche Machtbefugniß 
u weit. 
ö Jedenfalle haben die betheiligten Kreiſe allen 
Anlaß, die Novelle zur Konkursordnung ſorgſam zu 
prüfen und möglichſt frühzeitig dazu Stellung zu 
nehmen, um das Gute, was die Vorlage bringt, 
zu ſichern und das Bedenkliche daraus zu entfernen. 


Landrath von Puttkamer als 
| Angeklagter. 
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dem Landrath für feine Rüge gewählte Form nicht 
als unangemeſſen erachtet werden.“ Das Ober— 
landesgericht und der Oberſtaatsauwalt zu Breslau 
bezeichneten jedoch in ihren gutachtlichen Aeußerungen 
den Kompetenzkonflikt als nicht begründet. Der 
erſte Senat des Oberverwaltungsgerichts, der ſich 
am 15. Oktober er. mit dieſer Angelegenheit zu be— 
ſchäftigen hatte, erklärte ebenfalls den Konflikt für 
unbegründet und beſchloß, daß dem gerichtlichen 
Verfahren Fortgang zu geben ſei. Landrath v. 
Puttkamer iſt ein Sohn des früheren Miniſters, 
jetzigen Oberpräſidenten von Pommern. Wie Ber⸗ 
liner Blätern telegraphiſch gemeldet wird, wurde 
der Prozeß durch Vergleich beendet. Herr v. 
Puttkammer gab eine Ehrenerklärung ab, mit 
der Kläger ſich für befriedigt erklärte. 


Politiſche Ueberſicht. 


Eine Reform des Perſonentarifs auf den 
preußiſchen Bahnen wird von der „Kreuzzeitung“ 
mit Beſtimmtheit angekündigt. Vor einiger Zeit 
ging eine aus einem ſüddeutſchen Blatt ſtammende 
Nachricht durch die Preſſe, daß Verhandlungen über 
eine Perſonentarifreform zwiſchen der preußiſchen 
Eiſenbahnverwaltung und den ſüddeutſchen Staaten 
im Gange wären. Von offtziöſer Seite wurden je— 
doch die Mittheilungen hierüber als unrichtig be- 
zeichnet. Jetzt iſt aber die „Kreuzzeitung“ in der 
Lage, mitzutheilen, daß im preußiſchen Eiſenbahn⸗ 
miniſterinm ſchon ſeit einiger Zeit Berathungen 
über eine ausgiebige Reform der Gifenbahn- 
perjonenfahtpreife ftattgefunden haben, daß dieſe 
Berathungen bereits zum Abſchluß gekommen ſind 
und daß die Grundzüge der Reform gegenwärtig 
dem preußiſchen Finanzminiſterium zur Prüfung 
vorliegen. Dem Vernehmen nach ſollen die Per⸗ 
ſonenfahrpreiſe unter Beſeitigung allerAusnahme— 
karten, insbeſondere der Rückfahrkarten und Rund 
reiſehefte, nicht unerheblich herabgeſetzt werden. 
Im Einzelnen ſind der „Kreuzzeitung“ die Vor⸗ 
ſchläge des preußiſchen Eiſenbahnminiſters nicht 
genau bekannt. 

Die Nachricht von einer ausgiebigen Reform des 
Perſonentarifs iſt an ſich gewiß mit Freuden zu 
begrüßen. Allein man wird kühl und kritiſch ab 
warten müſſen, wie die Vorſchläge im Einzelnen 
ausſehen. Schon die Angaben der „Kreuzzeitung“ 
laſſen die Befürchtung zu, daß bei dieſer Reform 
nicht eine Verbilligung, ſondern alles in Allem eine 
Vertheuerung der Perſonenfahrpreiſe heraus⸗ 
kommt. Es hat ſich bisher immer gezeigt, daß 
Reformen, die die Genehmigung des Herrn von 
Miquel gefunden haben, für den Fiskus günſtig, 
für das Publikum aber nachtheilig geweſen ſind. 
Der Eiſenbahnminiſter Thielen hat bisher die 
gleiche Art von Reformenfreudlichkeit bethätigt. 


reitag, den 31. Dezember 1897. 
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ſicht | 
deutſchen Reiches ſo ſehr widerſprechen, als wenn 
man ſich aus dem bloßen Bedürfniß, über- 


Shanghai, einige zwanzig japaniſche Kriegsſchiffe 


Beiden Miniſtern ſind die Staatseinnahmen die 
auptſache, die Intereſſen des Verkehrs kommen erſt 
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nach unſeren Informationen ſind — wenigſtens 
noch in der allerletzten Zeit — die Abſichten der 
Regierung auf andere Ziele gerichtet.“ — Was 
heißt „auf andere Ziele“? Das läßt die Deutung 
zu, daß die Regierung an neue Experimente 
auf dem Gebiet des Vereins- und Verſammlungs— 
weſens denkt. . 


„Reformen“ wohl ſagen: „Timeo Miquel-Thielen, 
et dona ferentes!“ 
* 


* 
* 

Bismarcks Stellung zur chineſiſchen Ex⸗ 
pedition. Fürſt Bismarck ſteht nach dem Leipziger 
Bismarckorgan bezüglich der chineſiſchen Expedition 
auf dem Standpunkte, daß, nachdem die Sache an— 
gefangen, ſie auch kräftig durchgeführt werden muß. 
Aber er trägt keinerlei moraliſche Mit- 
verantwortlichkeit für das deutſche Vorgehen, 
um ſo weniger, als der Fürſt auch nachträglich 
nicht um Rath in der chineſiſchen Angelegenheit 
gefragt worden iſt. Ueberhaupt betrachtet Fürſt 
Bismarck die Kiagotſchau- Frage nicht als eine 
Haupt- und Staatsaktion, von der das Wohl 
und Wehe Deutſchlands abhängt. Seine wohl⸗ 
wollende Beurtheilung der Affäre beruht haupt— 
ſächlich darauf, daß das Vorgehens Deutſchlands 
im Einverſtändniß mit Rußland erfolgt. Schon 
das Verhalten Deutſchlands im chineſiſch— 
japaniſchen Kriege hat der Fürſt nur unter der 
Vorausſetzung gutgeheißen, daß es ein Mittel zur 
Wiederannäherung an Rußland ſein ſollte. Fürſt 
Bismarck iſt im Allgemeinen folgender Anſchauung: 
Auf überſeeiſche Unternehmungen ſoll ſich 
eine deutſche Regierung nur einlaſſen, wenn dies 
durch die materiellen Intereſſen des Reiches unbe- 
dingt gerechtfertigt erſcheint, wenn ſichere Vortheile 
ohne verhältnißmäßig großes Riſiko dabei in Aus⸗ 
ſtehen. Nichts würde dem Intereſſe des 


* 
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Volksproteſt in Perſien. Ganz Perſien, an 
der Spitze die Geiſtlichkeit, iſt nach einer Peters⸗ 
burger Meldung in lauten Proteſt ausgebrochen 
gegen die Regierung des Schahs. Das Land 
befindet ſich in furchtbaren Elend wegen Geldnoth 
und Theuerung. Das rieſige Vermögen des ber- 
ſtorbenen Schahs iſt bereits verbraucht und das 
Volk wird von Steuern erdrückt. Die Urſache 
liegt darin, daß das neue Verwaltungsperſonal 
vollſtändig unfähig iſt. Die Beamten ſtehlen 
und betrügen zu eigenem Vortheil. Die Geiſt⸗ 
lichkeit hat nun dem Schah eine Adreſſe überreicht, 
worin ſie dringend um Reformen bittet. 


Deutſchland. 


Berlin, 29. Dezember. 


— Zu dem Diner, welches geſtern Abend 
beim Kaiſerpaar im Neuen Palais in Potsdam 
ſtattfand, waren der Biſchof von Shantung Anzer, 
der Staatsſekretär des Auswärtigen v. Bülow und 
der neue deutſche Geſandte für Japan, Graf 
Leyden, befohlen worden. Nach der „Germania“ 
ſtattete Biſchof Anzer ausführlichen Bericht über 
ſeine Erlebniſſe in China. Während des Geſprächs 
theilte der Kaiſer dem Biſchof mit, daß er ihm 
noch ein zweites Bild geſchenkt habe und deſſen 
Zuſendung veranlaſſen werde. Mittwoch Morgen 
traf in der Wohnung des Biſchofs von Anzer eine 
Poſtkarte ein mit der Anſicht des Kreuzers „Kaiſerin 
Auguſta“ in einem norwegiſchen Fjord und einem 
Neujahrswunſch des Kaiſers. 

Der frühere Reichstagsabgeordnete Herr 
v. Koscielski, deſſen vielbeſprochene Lemberger 
Rede der antiſemitiſche Abg. Dr. Förſter jüngſt 
im Reichstage als hochverrätheriſch bezeichnet hatte, 
hatte dagegen einen in ſehr derben Ausdrücken ge— 
haltenen offenen Brief erlaſſen, in dem er darauf 
hinwies, daß er gegen ähnliche Entſtellungen ſeiner 
damaligen Rede ein gedrungenes Reſumé in der 
deutſchen Preſſe veröffentlicht habe. Darauf erläßt 
Herr Förſter eine Erklärung, in der er es ab⸗ 
lehnt, auf den von Herrn v. Koscielski angeſchlagenen 
Ton einzugehen, und dann fortfährt: „Zur Sache 
habe ich zu bemerken: 1) Daß ich von dem 
„gedrungenen Reſumé Ihrer Rede“ in der deutſchen 
Preſſe keine Kenntniß erhalten und alſo in gutem 
Glauben geſprochen habe, was Sie auch zunächſt 
hätten vorausſetzen ſollen; 2) daß ich, nachdem ich 
über den Fall ſchon mit dem Abgeordneten 
Cegielski geſprochen hatte und nachdem ich nun 
Ihre Verwahrung erhalten habe, nicht ermangeln 
werde, mich genauer zu unterrichten und mich dann 
vorkommenden Falles ſeiner Zeit in angemeſſener 
Weiſe zu berichtigen.“ 5 

— Die Kürzung der Gehälter der bereits 
angeſtellten jungen Lehrer ſeitens einiger Regie⸗ 
rungen (Frankfurt a. O., Schleswig), worüber wir 
vor einiger Zeit berichteten, hat nicht die Billigung 
des Kultusminiſters gefunden. In einer Verfügung 
vom 27. v. M. ſpricht ſich der Miniſter dahin aus, 
daß eine Verkürzung des Dienſteinkommens der vor 
Erlaß des Lehrerbeſoldungsgeſetzes angeſtellten Lehrer 
unter keinen Umſtänden ſtattfinden dürfe. Dagegen 
wird der Staatsbeitrag für alle Stellen, die mit 
Lehrern von weniger als vier Dienſtjahren beſetzt 
ſind, um 100 Mark gekürzt. Den durch dieſe 
Kürzung entſtehenden Fehlbetrag haben die Schul 
verbände zu decken. Falls dieſe zur Aufbringung 
der Summe nach Lage ihrer Abgaben., Beſitz⸗ und 
Vermögensverhältniſſe außer Stande ſind, ſtellt der 
Miniſter eine entſprechende Beihilfe aus Kapitel 121 
Titel 34 des Kultusetats in Ausſicht. 

— Der auswärtige Handel Deutſchlands 
nimmt einen immer größeren Umfang an. Nach 
dem ſoeben eröffneten Ausweis über den November 
d. J. betrug in dieſem Monat die Einfuhr 
35,74 Millionen Doppelzentner gegen 34,24 im 
November 1896 und 30,80 Mill. im November 1895. 
Die Zunahme gegen das Vorjahr beläuft ſich alſo 
auf faſt 1¼ Mill. Doppelzentner. Die Ausfuhr 
wird für den November d. J. auf 26,77 Millionen 
Doppelzentner angegeben gegen 23,70 und 22,17 
im November 1896 und 1895. Die Zunahme ge- 
gen das Vorjahr belief ſich alſo auf mehr als 
er. na se — - — 
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all dabei zu ſein, auf gewagte und aben— 
teuerliche Unternehmungen einlaſſen wollte. 
* * 


Ein weiterer Truppentransport ſoll nach 
Oſtaſien geſchickt werden. Wie dem „B. T.“ aus 
Kiel gemeldet wird, dampft Anfangs Januar ein 
weiterer Lloyddampfer mit Marineartille— 
riſten und Lazarethperſonal nach Oſtaſien ab. Nach 
einer Meldung der „Nord⸗Oſtſee-Ztg.“ wurde eine 
größere Anzahl Marineurlauber telegraphiſch zu ihren 
Schiffen bezw. Kompagnien zurückbeordert. 

Nach Meldungen der „Times“ aus Kobe iſt 
die japaniſche Militärpartei thatenluſtig und 
verlangt kräftiges Vorgehen. Ungewöhnliche Thätigkeit 
herrſcht in der Heeres- und Flottenverwaltung, 
Kriegsſchiffe verſammeln ſich in Nagaſaki. 
Da ſchon vor einiger Zeit gemeldet wurde, ein großes 
japaniſches Geſchwader ſei von Nagaſaki ausge— 
laufen, ſo handelt es ſich jetzt möglicherweiſe um 
die Zuſammenziehung eines weiteren Geſchwaders. 
Das „Bureau Dalziel“ meldet allerdings aus 


ſollen unweit Nagaſaki kriegsbereit warten, darunter 
„Gaſchima“ und „Fuji“ die ſchönſten Schiffe der 
Flotte, ſowie „Tſchen Juen,“ das von den Chineſen 
erobert iſt. 

* 8 * 

Das Zentrum und die Marinevorlage. 
In einer in Memmingen abgehaltenen gut beſuchten 
Zentrumsverſammlung ſprach Reichsrath Dr. Frhr. 
v. Hertling unter vielem Beifall über die Auf- 
gaben des gegenwärtigen Reichstags. In Bezug 
auf die Marinevorlage führte er der „Allg. Z.“ 
zufolge aus, daß kein Grund zur Beunruhigung 
vorhanden ſei, da die Vorlage in der Komuiſſion 
die ſorgfältigſte und gewiſſenhafteſte Prüfung er— 
fahren werde. Er perſönlich wünſche lebhaft, daß 
eine Verſtändigung zuſtande komme, die für das 
Zentrum indeſſen nur dann möglich ſei, wenn jede 
neue Belaſtung des Volkes vermieden werde und 
das Budgetrecht des Reichstags gewahrt bleibe. 

* 


Eine neue Vereinsgeſetznovelle iſt nach der 
„Nat.⸗Lib. Korr.“ für die nächſte Landtagsſeſſion 
nicht beabſichtigt; ebenſo wenig eine Vorlage, 
welche den Gebrauch der polniſchen Sprache in 
öffentlichen Verſammlungen verbietet. Was hin⸗ 
ſichtlich der polnischen Verſammlungen bisher geſchehen, 
gehe dahin, daß die Staatsregierung ſich mit dem 
bekannten Urtheil des Oberverwaltungsgerichtes zu— 
nächſt abfindet und ihre Aufgabe darin ſieht, dem 
beſtehenden geſetzlichen Zuſtande mit allen ihr zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln Rechnung zu tragen. 
So iſt auch, als die Bochumer Polenverſammlung 
ſtattfand, aus Poſen ein Beamter dorthin geſandt 
worden, der der polniſchen Sprache genügend mächtig 
war, um den Verhandlungen folgen zu können. 

Auch dem „Hamb. Korreſp.“ wird offiziös aus 
Berlin geſchrieben, daß die Mittheilung, es werde 
dem Landtag in der nächſten Seſſion eine neue 
Vereinsnovelle zugehen, falſch ſei. Die „Poſt 
dementirt die Nachricht gleichfalls, aber in einer 


— In Styrum iſt der „Clev. Volksztg.“ zu⸗ 
folge der Fall vorgekommen, daß der Be- 
ſoldungsordnung für Lehrer wegen ihrer 
Höhe die Genehmigung verſagt wurde. Der 
Gemeinderath hatte 1500 Mk. Grundgehalt und 
200 Mk. Alterszulagen beſchloſſen. Der Miniſter 
habe aber die Genehmigung verſagt und die Regie⸗ 
rung habe ein Grundgehalt von 1350 Mk. und 

Alterszulagen von 180 Mk. vorgeſchlagen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die Vertreter der deutſch-böhmiſchen 
Studentenſchaft traten geſtern in Eger zu einem 
deutſchen akademiſchen Tage unter dem Ehren— 
vorſitz des Bürgermeiſters Dr. Gochier zuſammen. 
Ihre Berathung war hauptſächlich der in Folge 
der Prager Tſchechenrevolte aufgeworfenen Frage 
der Verlegung der deutſchen Hochſchulen Prags ins 
deutſche Srachgebiet gewidmet. Anläßlich deſſen 


hatte nun die Garniſon Befehl erhalten, ſich auf 


alle Fälle bereit zu halten. Der Bezirkshauptmann 

drohte mit Verhaftungen und ſchärfſten Maßregeln, 

falls die geringſte politiſche Demonſtration vorkommt. 
Italien. 

— Der Bapft empfing geſtern den preußiſchen 
Geſandten O. von Bülow und den baieriſchen 
Geſandten Freiherrn v. Cetto und nahm deren 
Glückwünſche zum Jahreswechſel entgegen. 

Frankreich. 

— In der Beſetzung der franzöſiſchen Ge— 
ſandtenpoſten find zahlreiche Veränderungen ein- 
getreten. 

— Die Kaiſerin von Oeſterreich traf am 
Mittwoch in Marſeille ein und wurde vom öſter⸗ 
reichiſchen Konſul und den Mitgliedern der öſter— 


reichiſchen Kolonie empfangen. Die Kaiſerin 
ſchiffte ſich Nachmittags auf der „Miramar“ ein. 
Belgien. 


— Zu heftigen Scenen kam es in der bel⸗ 
giſchen Deputirtenkammer in der Sitzung vom 22. 
d. Mts. gelegentlich der Debatte über die Dotation 
des Prinzen von Flandern. Dieſer iſt der 
zweite Sohn Leopold I., der Bruder des gegenwär⸗ 
tig regierenden Königs. Es handelt ſich um eine 
Dotation in der Höhe von 200000 Frs. Der 
Abg. Demlan ſprach ſich gegen die Bewilligung 
irgend welcher Summe aus. Wenn Leopold I. 
wirklich, wie die Rechte behaupte, ſich Verdienſte um 
das Land erworben, jo ſei er genügend dafür ent- 
ſchädigt und er habe ein ungeheures Vermögen 
hinterlaſſen. Um ſo weniger liege Grund vor, daß 
das Land jetzt auch noch ſeinen Sohn erhalte; wenn 
ſein Vermögen nicht ausreiche, möge er arbeiten. 
Der Prinz von Flandern erhält mehr, als die 6 
Miniſter zuſammen, mehr als die 6 Biſchöfe, mehr 
als alle Richter am Kaſſationshofezuſammengenommen, 
mehr als 88 höhere Geiſtliche, mehr als für 200000 
Arbeitstage an die Landarbeiter bezahlt wird. Er, 
deſſen Vermögen auf 40 Mill. Frs. geſchätzt wird, 
ſoll alſo noch 666,60 Frs. dazu bekommen. Die 
Zahl der Arbeiter, die 4 Frs. pro Tag verdienen, 
iſt in Belgien nicht ſehr groß.“ Demlan wurde 
von der Rechten vielfach unterbrochen und 
erhielt am Schluſſe ſeiner Rede einen Ordnungsruf, 
den es acceptirte und über den er das Land urthei⸗ 
len laſſen wollte. Die Dotation wurde hierauf mit 
großer Majorität bewilligt. 

Afrika. 

— Das „Reuter'ſche Bureau“ berichtet aus 
Lagos, daß Ileſha und Berbere, zwei bedeutende 
Städte im Bariba⸗Lande, von Hauſſahs aus 
der Kolonie Lagos beſetzt worden ſeien. Die Ein⸗ 
wohner hätten ſich, erfreut darüber gezeigt, da ſie 
einen Angriff von franzöſiſchen Eingeborenentruppen 
befürchtet hätten; denn es habe dort verlautet, daß 
letztere ſich in dem Lande feſtſetzen wollten. 

— Die Pariſer „Depeche coloniale“ meldet, daß 
der Gouverneur des franzöfiſchen Sudan 
verſchiedene militäriſche Maßnahmen getroffen habe, 
welche als Vorbereitung einer Expedition gegen 
Samory angeſehen würden. 

Amerika. 

— Depeſchen aus Havanna ſtellen feſt, daß 
die nunmehr erfolgte Anwendung der Reformen 
auf Kuba auf der ganzen Inſel einen tiefen Ein⸗ 
druck gemacht habe. In den ſpaniſchen Miniſter⸗ 
kreiſen wird auf die Standhaftigkeit des liberalen 
Kabinets hingewieſen gegenüber allen Inter⸗ 
ventionsverſuchen der Vereinigten Staaten und auf 
die Unmöglichkeit, zu der Politik Canovas be- 
treffend Kuba zurückzukehren, welche Spanien 
200000 Mann und zwei Milliarden gekoſtet habe, 
ohne einen nennenswerthen Erfolg erzielt zu haben. 


Von Nah und Fern. 


Der Ausſchuß für deutſche National⸗ 
feſte iſt zum 16. und 17. Januar nach Berlin 
einberufen. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. 
die Wahl des Feſtortes und die Zeitfolge der 
Nationalfeſte. 

Der längſte Soldat des deutſchen Heeres 
iſt gegenwärtig der Garde du Korps Koncab von 
der dritten Eskadron des Regiments. Der Rieſe, 
ein Schiffbauer aus der Stettiner Gegend, dient 
dreijährig⸗freiwillig und hat eine Größe von 2,04 
Meter. 

* Der Geſundheitszuſtand der Kron⸗ 
prinzeſſin Viktoria von Schweden und Nor⸗ 
wegen hat nach der „Voſſ. Ztg.“ in der letzten 
Zeit allmählich eine Wendung zum Schlechten ge- 
nommen. Die neuerdings wieder aufgetretenen 
Ohnmachtsanfälle ſtellen ſich jetzt faſt täglich ein. 
Außerdem hat der Huſten zugenommen, und die 
Kräfte nehmen ab. In Folge deſſen wird die Kron⸗ 
prinzeſſin auf den beſtimmten Rath der Aerzte in 
den nächſten Tagen nach Italien reiſen, um dort 
den Reſt des Winters zu verbringen. 

Drei Kinder ertrunken. Am erſten Weih⸗ 
nachtsfeiertage vergnügte ſich in Weichs bei Regens⸗ 
burg eine Anzahl Kinder auf dem ſogenannten 


Altwaſſer mit Schlitten, als plötzlich die noch ſchwache 


in den Strom geriethen. Noch ehe Hilfe gebracht 
werden konnte, waren die drei Mädchen eine Beute 
des Todes, während zwei Knaben ſich ſelbſt an's 
Ufer arbeiten konnten. Der dritte Knabe wurde 
zwar gerettet, liegt aber ſchwerkrank darnieder. 


der Prager Vorſtadt Wrſchowitz, Aloys Janda, 
der als fanatiſcher Tſchechenagitator bekannt iſt, 
erregt nicht geringes Aufſehen. Es heißt, er ſei 
an dem jüngſten Bombardement der deutſchen Schule 
in Wrſchowitz mitſchuldig. Doch verlautet nach dem 
„B. T.“ zuverläſſig, die eigentliche Urſache der 
Verhaftung ſei, daß Janda das Verbrechen der 
Theilnahme am Diebſtahl in wiederholten Fällen 
begangen habe. Bei einer vorgenommenen Haus⸗ 
ſuchung hat man in ſeiner Wohnung nicht nur 
viele kompromittirende Schriften, ſondern auch Waren 
vorgefunden, die zwei ſeiner Hausdiener ſeit längerer 
Zeit von ihren Fahrten vom Staatsbahnhof heim— 
brachten und ihrem Herrn ablieferten. Die beiden 
Diener wurden ebenfalls verhaftet. Wie man dem 
„B. T.“ weiter meldet, hatte dieſer Muſterbürger⸗ 
meiſter ſeine Diebſtähle bei den Staatsbahnen förmlich 
organiſirt. Seit lange ſtand der Faßbinder Manda 
von den Staatsbahnen in ſeinem Sold. Der Faß— 
binder entnahm bei jeder Reparatur den Fälfern 
Waaren undübergab dieſelben regel mäßig dem Kutſcher 
Jandas. Häufig holte der Bürgermeiſter ſelbſt die 
geſtohlenen Waaren ab. Jandas beging auch andere 
Diebſtähle, beiſpielsweiſe an den der Stadtgemeinde 
gehörigen Pflaſterſteinen. Im Polizeibureau ſind 
die verſchiedenſten bei ihm vorgefundenen Waaren 
aufgeſtapelt. Sein eigener 70jähriger Vater ſagte 
aus, daß ſein Sohn ihn ebenfalls beſtohlen habe. 
Janda führte ein vornehmes Leben und ſtand bei 
den Tſchechen im beſten Anſehen und genoß das 
größte Vertrauen. 

Bei einer Beſteigung des Pilatus iſt 
am zweiten Weihnachtstage ein junger Mann aus 
Luzern abgeſtürzt. Er wurde als Leiche aufge— 
funden. 

Feuersbrünſte in London. Im Oſten 
der Stadt kam bekanntlich im Laufe des erſten 
Feſttages bei einer Feuersbrunſt in einem Mieths- 
hauſe eine ganze Familie um, beſtehend aus Mutter 
und neun Kindern, zwiſchen ſechzehn Jahren und 
neun Monaten. Das Feuer hatte ſeinen Urſprung 
in einem Schrank gehabt und es ſcheint, daß die 
Leute alleſammt in der Stille erſtickt waren, ehe ſie 
ihre Brandwunden davontrugen. Man entdeckte 
das Unheil erſt, als alles geſchehen war und der 
Rauch von der Treppe in das Untergeſchoß drang. 
Der Vater der Unglücklichen war erſt vor einigen 
Tagen als im höchſten Grade ſchwindſüchtig ins 
Krankenhaus geſchafft worden und verſchied dort, 
ohne zu wiſſen, daß die Seinigen ihm einige 
Stunden vorher in den Tod vorausgegangen 
waren. Auch noch drei andere Feuersbrünſte ſind 
für die Feſttage zu verzeichnen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 30. Dezember. 


Ordensverleihungen. Dem Kreisdeputirten, 
Gutsbeſitzer Dreyer zu Waldhof im Kreiſe Lötzen 
iſt der Rothe Adler⸗Orden vierter Klaſſe, und dem 
emerit Lehrer und Kantor Gieß ing zu Koadjuthen 
im Kreiſe Tilſit der Königliche Kronen-Orden 
vierter Klaſſe verliehen worden. 

Die geſtrige Tellaufführung im Stadt⸗ 
theater war nur ſchwach beſucht. Recht ſchwach 
waren auch die Leiſtungen der meiſten Darſteller. 
So gut ſich unſer Schauſpielenſemble im Luſtſpiel⸗ 
fach bewährt hat, ſo dürftig zeigt es ſich auf dem 
klaſſiſchen Gebiete. Darbietungen, wie wir ſie 
geſtern wieder zu genießen das zweifelhafte Ver⸗ 
gnügen hatten, werden von Dilettanten mindeſtens 
ſo gut ausgeführt; zu bedauern bleibt es aber, daß 
Schauſpieler von Beruf das Publikum mit der⸗ 
artigen Leiſtungen zu ennuyiren wagen. Wenn 
3. B. Herr Hofſchauſpieler in spe Georg Hädicke, 
ferner Rudolph Schweitzer, Robert Weberg und 
einige andere Herren, die uns beſonders aufgefallen 
ſind, die Meinung hegen, daß die von ihnen wieder⸗ 
gegebenen freien Männer der Cantone uns begeiſtern 
können, ſo bewundern wir ſie ihres kindlichen 
Glaubens wegen. 

Konzerte. In der Bürgerreſſource wird am 
nächſten Sonntag und Montag die Kapelle des 
146. Infanterieregiements (Dirigent Herr Muſik— 
meiſter Hietſchold) Konzerte geben, in denen u. a. 
das bekannte und ſtets mit großem Beifall aufge- 
nommene Tongemälde „Fröhliche Weihnachten“ von 
E. Hoevel zu Gehör gebracht werden wird. 

In einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung, 
die geſtern im Penkwitt'ſchen Lokal abgehalten wurde, 
ſprach ein Herr Noske aus Königsberg über die 
wirthſchaftliche Lage der Arbeiter. Der Vortragende 
beleuchtete ausführlich das Verhältniß zwiſchen Ar— 
beitgeber und Arbeitnehmer, ohne weſentlich Neues 
beizubringen. Doch wußte er durch Einreihung 
einiger Beiſpiele aus dem Alttagsleben das Intereſſe 
ſeiner Hörer, die in Stärke von etwa 250 Perſonen 
erſchienen waren, in Spannung zu halten. Nach ihm 
ließ ſich der Vorſitzende Melzuer über die Gewerbe— 
gerichtswahlen aus. Die Verſammlung verlief in 
größter Ordnung. 

Strafantrag geſtellt hat das Lehrerkollegium 
der Höheren Töchterſchule gegen den verantwortlichen 
Lokalredakteur der Elbinger Zeitung wegen des be— 
kannten Artikels, durch den die Schule und die 
Lehrerſchaft aufs Gröbſte kompromittirt worden ſind. 

Die geſchichtliche Bedeutung des Syl⸗ 
veſtertages iſt nur wenig bekannt. Sie iſt auf 
die Legende vom Kaiſer Conſtantin dem Großen 
zurückzuführen, der, an einer heftigen Hautkrankheit 
leidend, den heidniſchen Rath des Magiers, ſich im 
Blute unſchuldiger Kinder zu baden, zurückwies und 
lieber ſterben wollte, und dadurch Gott bewog, ihm 
durch die Erſcheinung Petri und Pauli auf dem 
Seraptimberge zum Bade der Taufe zu verhelfen 
und ihn zu heilen. Da der vermittelnde Mönch 
Sylveſter, Biſchof von Rom, dieſes Wunder dem 
Kaiſer vorbrachte. wurde zum immerwährende E 


geben und des Jahres letzte Stunden ihm geweiht. 
Der römiſche Kalender, für die ganze, damals be— 
kannte ziviliſirte Welt in drei Welttheilen maß⸗ 
gebend, führte bald den Sylveſtertag überallhin als 


Merkſtein des Jahres ein. 
* Die Verhaftung des Bürgermeiſters 
Freitag eine Sylveſterfeier im Gewerbehauſe, die 


Der Sängerchor der Tiſchler veranſtaltet am 


viel verſprechend iſt. Freunde der Gewerkvereine 
ſind als Gäſte gern geſehen. 

Zur Förderung des maſuriſchen Kanal⸗ 
bauplanes hat ſich in Oſtpreußen ein Komitee 


gebildet, das zunächſt eine eingehende Denkſchrift 


über den wirthſchaftlichen Nutzen des geplanten 
Waſſerweges verfaßt hat. Gegen den Kanalbau, 
für den auch ein großer Theil der oſtpreußiſchen 
Landwirthſchaft eintritt, haben ſowohl der Pro— 
vinzialausſchuß wie der Vorſtand der Land— 
wirthſchaftskammer Stellung genommen. 

Das politiſche A-B-C-Buch von Eugen 
Richter erſcheint in der erſten Hälfte des Januars 
in neuer Auflage. 

Die Preiſe für alte, echte Violinen werden 
immer und immer höher. Vor Kurzem ging die 
Geige des verſtorbenen Direktors des Mailänder 
Konſervatoriums, Bazzini, ein vortrefflicher Guarneri 
del Geſu, für 16000 Lire in deutſche Hände über. 
Durch Vermittelung eines Mailänder Händlers hat 
nun der Herzog von Koburg⸗Gotha einen ausge— 
zeichneten Stradivari für 35000 Lire erworben. 
Bei dieſer Gelegenheit erfährt man, daß ſich der 
nach Anſicht der italieniſchen Kenner beſte Stradivari 
im Beſitz des deutſchen Geigers Halle befindet. 
Das Inſtrument ſoll 50000 Lire werth fein, iſt 
aber nicht verkäuflich. Seit einigen Monaten bereiſt 
ein reicher Amerikaner, Mr. Hawley, aus Hertford 
in Kalifornien, alle italieniſchen Provinzen und 
ſammelt alte italieniſche Geigen. Er hat deren bis 
jetzt etwa 500 zuſammengebracht und ſeinem Sport 
400000 Lire geopfert. - 

Ein Hundertjahr⸗ Jubiläum konnte der 
Tabak in dieſen Weihnachtstagen begehen. Am 
25. Dezember 1797 hat König Friedrich Wilhelm 
III., fünf Wochen nach ſeinem Regierungsantritt, 
das von Friedrich dem Großen eingeführte und von 
deſſen Nachfolger Friedrich Wilhelm II. am 18. Juni 
1797 wieder eingeführte Tabakmonopol in Preußen 
wieder aufgehoben. Seit jenem 25. Dezember 
haben wir in Deutſchland freien Tabakbau, freie 
Tabakinduſtrie und freien Tabakhandel. In dieſen 
Zweigen finden zirka eine halbe Million Menſchen 
Beſchäftigung, ca. 140000 im Tabakbau, ca. 160000 
in der Tabakinduſtrie und ca. 200000 im Roh⸗ 
tabakhandel und im Handel mit Tabakfabrikaten. 

Weihnachtsbäume aus den Jagdrevieren des 
Kaiſers waren in dieſem Jahre zum erſten Male ein 
viel begehrter Handelsartikel. In der Rominter 
war kürzlich ein Helgoländer, der für ſeine Lands⸗ 
leute einige Hundert Stück herrlicher Tannenbäumchen 
ſchlagen ließ. Er ſagte, der „Gold. Ztg.“ zufolge, 
daß die Helgoländer in dieſem Jahre, nach dem 
Beſuch des Kaiſers auf der Inſel, Bäumchen auf 
dem Weihnachtstiſche ſehen möchten, „die das 
Knallen des kaiſerlichen Gewehrs gehört haben.“ 
Von der Rominter Forſtverwaltung ſind auch ei⸗ 
nige „Kaiſertannen“ nach Berlin geſandt worden, 


auch mehrere im Auslande lebende Deutſche haben 


ſich Tannen aus der Rominter Haide kommen 
laſſen. Sogar nach dem tannenreichen Harz ſind 
„Kaiſertannen“ aus Rominten verſandt worden — 
o jerum! 

Eine Weihnachtsfeier im D-Zuge hatte 
das Perſonal des am Heiligabend von Berlin nach 
Eydtkuhnen fahrenden Schnellzuges veranſtaltet. 
In dem geräumigen Reſtaurationsabtheil des 
Zuges war ein Weihnachtsbaum mit hellſtrahlenden 
Lichtern aufgeſtellt, um den ſich nicht nur ein Theil 
der Fahrgäſte, ſondern auch das Fahrperſonal zum 
frohen Treiben verſammelte. 

Weshalb iſt uns die Zahl „Dreizehn“ 
unheimlich? Weshalb vermeiden es die meiſten 
Leute ängſtlich, mit dreizehn bei Tiſche zu ſitzen? 
Auf dieſe Frage bekommt man faſt nie einen ſtich⸗ 
haltigen Grund zu hören. Julius Stinde aber be- 
lehrt hierüber in einem intereſſanten Aufſatze, der 
in dem neueſten Hefte der „Illuſtrirten Frauen- 
Zeitung“ veröffentlicht wurde. Man muß weit in 
der Geſchichte zurückgehen, um den Aberglauben zu 
verſtehen. In alten Zeiten war der Herd das 
Grab des Familienahns, dort wohnte ſeine Seele. 
Dieſe Wohnung war ſein eigen Es waren aber 
nicht ausſchließlich friedliche Geiſter, die an der 
Feuerſtätte wohnten, ſondern, wie im Leben die 
Menſchen ſich in gute und böſe ſchieden, jo auch 
die Seelen nach dem Tode; ja ſelbſt die Guten 
konnten erzürnt werden, wenn die Lebenden es 
unterließen, die gebührende Rückſicht auf ſie zu 
nehmen. An den Feſttagen, den Gedächtnißtagen, 
warf man Speiſen in das Feuer, zumal ſüßen Brei 
und Kuchen. Die Schmauſenden gaben den Todten 
ihren Antheil, von denen ſie glaubten, daß ſie Mit— 
genoſſen des Mahles ſeien. Aus dieſen Mitgenoſſen, 
den unſichtbaren, die man nicht zählen konnte, iſt 
nach und nach der Ueberzählige, der Dreizehnte ge 
worden, nachdem die Zahl Zwölf, den Apoſteln 
entſprechend, als heilige Zahl Geltung erlangt 
hatte. Der Dreizehnte iſt ebenſo überzählig über 
Zwölf, wie der Geiſt des Verſtorbenen die Zahl 
der Feſtgäſte bei den Erinnerungsfeſten um einen 
übertraf; wird doch noch heute bei Begräbniß⸗ 
Schmauſereien in manchen Gegenden die Gefundheit 
des ſoeben Begrabenen ausgebracht, als wenn er 
mit am Tiſche ſäße. Der dreizehnte Gaſt, der 
überzählige, nimmt die Stelle des Todten ein, und 
darum heißt es, müſſe er ſterben. Aus dem Todten 
iſt allmählich der Todes-Kandidat, der dem Tode 
Verfallene, geworden. 

Uebertritt zum Landſturm. Mit dem 31. 
Dezember desjenigen Kalenderjahres, in welchem 
das 39. Lebensjahr vollendet wird, erfolgt der 
Uebertritt zum Landſturm zweiten Aufgebots. Die 
Landſturmpflicht im 2. Aufgebot erliſcht mit dem 
45. Lebensjahre, ohne daß es dazu einer beſonderen 
Verfügung bedarf. Die Aushändigung des Land⸗ 


digen ear 


Der erſte Hauptgewinn der Königsberger 
Thiergartenlotterie iſt nach Dt. Krone gefallen. 
Der Gewinner, ein dortiger Rendant, hat ſich den 
Gewinn bereits kommen laſſen. 

Mittel gegen erfrorene Hände. Man koche 
etwas Heu, noch beſſer Heuſamen, gieße das Waſſer 
durch ein Tuch und bade die Hände darin ſo heiß 
wie möglich. Zu vermeiden iſt aber, mit noch 
feuchten Händen an die kalte Luft zu gehen! 
Wegen Spielens in verbotenen Lotterien 
ſind in dieſen Tagen in Berlin zahlreiche Straf⸗ 
verfolgungen eingeleitet worden. Bei mehreren 
Lotterie-Collekteuren hat nämlich die Polizei eine 
gründliche Durchſuchung der Geſchäfts- und Privat- 
wohnungen vorgenommen, wobei den Beamten Liſten 
in die Hände gefallen ſind. Auf Grund dieſer 
zahlreichen Liſten haben annähernd 4000 Perſonen, 
weil fie in ſächſiſchen, braunſchweigiſchen, mecklen— 
burgiſchen und anderen Lotterien geſpielt haben 
ſollen, Strafmandate in Höhe von 10 Mk. zugeſtellt 
erhalten. — Die Nutzanwendung aus dieſer Mel— 
dung ziehe ſich jeder ſelbſt. 

Strafkammer. [Wegen Betrugs! erſcheint 
heute der Holzmakler Hermann Spicker von hier, 
auf der Anklagebank. Vor Eintritt in die Ver— 
handlung ſtellt der Vertheidiger, Juſtizrath Horn, 
den Antrag, den Bankdirektor Bückling brevi manu 
als Zeugen zu laden. Der Gerichtshof beſchloß, 
ſich erſt dann über dieſen Antrag ſchlüſſig zu machen, 
wenn der Zeuge Otto Schicht vernommen iſt. Der 
Anklagebeſchluß legt dem Angekl. zur Laſt, im 
Jahre 1895/96 durch Vorſpiegelung falſcher That⸗ 
ſachen das Vermögen des Bankiers Herght, der 
Kaufleute Flatow, Nickel und Schicht hierſelbſt ge- 
ſchädigt und ſich ſelbſt dadurch Vortheile verſchafft 
zu haben. 

Der Angekl. übernahm, nachdem er Philologie 
ſtudirt hatte, nach dem Tode ſeines Vaters das 
von Letzterm geführte Holzmaklergeſchäft und will 
hierfür keine Geſchäftskenntniß gehabt haben. Er 
iſt geſtändig, namentlich für die Handlungen Suder— 
mann und Müller Holzgeſchäfte gemacht, auch für 
beide Firmen Wechſel in Zahlung gegeben zu haben. 


Er habe ſtets die Ueberzeugung gehabt, daß 
dieſe erhaltenen Wechſel nur Holz-Wechſel 
geweſen ſeien. Von den Abnehmern der 
Wechſel ſei er aber faſt niemals befragt, 
ob die angebotenen Wechſel wirkliche Holz— 
wechſel ſeien. Nur in einzelnen Fällen 
ſei er wohl gefragt worden, ob es ein Holz— 
wechſel ſei, welche Frage er dann bejaht habe. Die 


Wechſel ſeien ihm theils von polniſchen Juden, 
theils von den Firmen Sudermann und Müller 
übergeben; das Geld habe er ſtets an diejenige 
Perſon gezahlt, von der er den Wechſel erhalten. 
Von Sudermann habe er an Diskont 10 Mk. und 
1/5 pCt. der Wechſelſumme, dagegen von Müller 
nur 10 Mk. erhalten. Von einer Unſicherheit der 
Firmen Sudermann und Müller ſei ihm abſolut 
nichts bekannt geweſen, da beide Firmen notoriſch 
für allgemein ſicher gehalten wurden. Auch, nach— 
dem der Kaufmann Sudermann geſtorben war, habe 
ihm der Prokuriſt Harder geſagt, daß das Geſchäft 
vollſtändig geordnet ſei. Selbſt nach gemachter 
Inventur im Jahre 1896 ſei ihm die Mittheilung 
gemacht, daß der Werth des Lagers ſich auf 
230,000 Mk. belaufe. 

Es wird nunmehr in die Beweisaufnahme ein— 


getreten. 

Bankier Herght, Inhaber der Elbinger 
Privat Bank. Er habe von dem Ange— 
klagten vor dem Konkurs der Firma Suder⸗ 
mann ſieben Wechſel im Geſammtbetrage 
von 42000 Mk., ausgeſtellt von der Firma Suber- 
mann, gekauft. Er habe die Ueberzeugung gehabt, 
daß die gekauften Wechſel „Holzwechſel“ ſeien 
und von polniſchen Juden herrühren, ſonſt hätte 
er die Wechſel überhaupt nicht gekauft, denn die 
Firma Sudermann ſei ihm im Jahre 1896 nicht 
mehr ganz ſicher erſchienen. Der Angeklagte habe 
auch ſtets die Wechſel als Holzwechſel gerirt und 
ihn ſtets in dem Glauben erhalten, daß er die 
Wechſel von polniſchen Juden erhalten habe. 
Einen Holzwechſel halte er aus dem Grunde für 
ſicher, weil hierfür der Werth des lagernden 
Holzes hafte. f 

Kaufmann Flatow: Er habe öfters von 
dem Angeklagten Holzwechſel der Firma Suder— 
mann diskontirt. Die beiden letzten Wechſel über 
je 6250 Mk. habe er am 5. und 9. September 
1896 diskontirt und hierbei habe der Angeklagte 
ausdrücklich erklärt, daß es Holzwechſel ſeien, auch 
habe er ſpeziell erwähnt, daß er mit dem Gelde 
nach Thorn fahren müſſe. Er halte den Angeklagten 
für einen ſehr geſchäftsgewandeen Mann. Hätte 
er die Wechſel für Geſchäftswechſel gehalten, ſo 
hätte er die Wechſel überhaupt nicht dis— 
kontirt. Aber in dem vorliegenden Falle 
habe es ihm keinem Zweifel unterlägen, daß er es 
nur mit Holzwechſel zu thun habe, denn zu einem 
Umſatz eines Geſchäfts⸗ bezw. Kredit⸗Wechſels be- 
dient ſich ein Kaufmann nicht eines Holzmaklers. 
Auf Anregung des Vertheidigers erklärt Zeuge noch, 
daß er den Angeklagten aus dem Grunde für einen 
ſehr geſchäftsgewandten Mann halte, weil Letzterer 
ihm ſtets geſagt habe, daß er nur für größere 
Firmen das Holz zu kaufen habe. 

Zeuge Herght erklärt hierauf noch, daß er den 
ee für weniger gediegen, als für geriſſen 
alte. 

Rentier Otto Schicht: Er habe von dem 
Angeklagten in der Zeit von Anfang April 1895 
bis September 1896 diverſe Holzwechſel im Ge— 
ſammtbetrage von 230,000 diskontirt. Der An- 
geklagte habe ihm ſpeziell erläutert, daß es nur 
Holzwechſel ſeien, indem er ausdrücklich erklärte, 
daß es reine Holzwechſel aus den von ihm ver- 
mittelten Holzgeſchäften ſeien. Im Auguſt 1896 
habe der Angeklagte ihm wieder einen Wechſel zum 
Kauf angeboten, doch ſei er auf den Kauf nicht 
eingegangen, da er noch drei Wechſel von 
Sudermann im Beſitz hatte. Am 25. Sep⸗ 
tember 1896 ſei der Angeklagte wiederum zu ihm 
ihm. einen udermann ' ſchen 
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auch dieſen Wechſel nicht kaufen wollte, habe An⸗ 


klagte ihn unter vielen Zuſicherungen wirklich be⸗ 


wegt, dieſen Wechſel zu kaufen. Er (Zeuge) glaube 
mit Beſtimmtheit, daß dem Augeklagten die Ver⸗ 
mögenslage der Firma Sudermann bekannt geweſen 
ſein muß. Leider habe er den Angeklagten für 
einen grundehrlichen Mann gehalten. Er ſei nun 
aber bei Sudermann mit einer Wechſelſumme von 
24000 Mk. und bei Müller mit einer ſolchen von 
27000 Mk. in Konkurs gegangen, aus beiden 
Konkursmaſſen habe er nur je 40 pCt. erhalten. 
Der Angeklagte habe für ihn auch den Verkauf 
ſeines in der Schmiedeſtraße belegenen Hauſes be⸗ 
ſorgt und hierfür habe er ihm nach längerem An⸗ 
ſuchen 500 Mk. geſchenkt. Um jo mehr habe er 
Vertrauen zu dem Angeklagten gefaßt und keinen 


Zweifel daran gehegt, daß der Angeklagte ihm nur 


reine Holzwechſel auf Grund ſeiner von ihm ge— 
machten Holzgeſchäfte zum Kauf angeboten habe. 

Auf die Ladung des Bankdiretor Bückling wird 
ſeitens des Vertheidigers Verzicht geleiſtet. 

Kaufmann Jakob Nickel: Er habe von dem 
Angekl. in den letzten Jahren diverſe Holzwechſel 
der Firma Sudermann gekauft und, da der An⸗ 
geklagte ſtets die Wechſel als reine Hol zwechſel 
angeprieſen habe, ſo habe er auch keinen Anſtand 
genommen, die Wechſel zu kaufen. Wenn er 
einmal dem Augekl. darüber vorſtellig geworden iſt, 
daß der Wechſel kein Holzwechſel fein könne, ſo 
habe ihm der Angekl. erklärt, daß ihm der polniſche 
Jude den Wechſel übergeben und er ihn ſo lange 
aufbewahrt habe. Bei Ausbruch des Sudermannſchen 
Konkurſes habe er noch 3 Wechſel von über 
17 000 Mk. in Händen gehabt, die mit 40 PCt. 
aus der Konkurs⸗Maſſe bezahlt ſind. 

Spediteur Emil Harder Graudenz: Er 
fei bei Sudermann längere Zeit im Geſchäft ge- 
weſen; im Jahre 1892 habe er die Tochter des 
Sudermann geheirathet und ſei dann im Jahre 1894 
Prokuriſt der Firma Sudermann geworden. Nach 
dem Tode ſeines Schwiegervaters habe er im Juli 
1896 eine Geſchäfts-Bilanz gezogen, wobei ſich 
eine Unterbilanz von etwa 40000 Mk herausge- 
ſtellt habe. Darauf habe er ſich auf Anrathen des 
Prokuriſten Perwo zum Rechtsanwalt Schulze be— 
geben, der nach Lage der Sache zur Eröffnung des 
Konkursverfahrens gerathen habe. Während ſeiner 
Prokuriſtenzeit habe er diverſe Wechſel zum Ver- 
kauf übergeben. Von Holzwechſel ſei aber hierbei 
nie die Rede geweſen, er müſſe aber hierbei ge— 
ſtehen, daß er einen Unterſchied zwiſchen Holz- und 
Reitweichſeln nie gemacht habe. Der Angeklagte 
ſei zu ihm häufig in das Comtoir gekommen und 
habe ihm gefragt, ob das Geſchäft Geld brauche 
und wenn dies der Fall war, ſo habe er ihm einen 
Wechſel in der erforderlichen Höhe ausgeſtellt und 
zum Verkauf übergeben. Dieſe Wechſel ſeien meiſtens 
mit einem frühern Datum vordatirt; dieſes ſei be— 
reits bei Lebzeiten ſeines Schwiegervaters 
Sudermann üblich geweſen, auch er ſelbſt habe 
dieſen Uſus beibehalten. Einen Grund für dieſe 
Vordatirung könne er nicht angeben, jedenfalls müſſe 
er es beſtreiten, daß er durch die Vordatirung dem 
Wechſel den Anſchein eines Holzwechſels habe geben 
wollen. Ebenſo iſt er aber auch ſtets der Anſicht 
geweſen, daß er dem Angeklagten nur Kredit— 
wechſel übergeben habe. 

Kaufmann Albert Reimer: Er ſei Ber: 
walter der Sudermannſchen Konkursmaſſe geweſen; 
die Aktiva haben ſich auf 266000 ME. belaufen, 
wovon 36000 Mk. Lombard in Abzug kamen. 
Die Paſſiva belaufen ſich auf 520000 Mk. 

Am 1. Januar 1895 habe er aus den Büchern 
eine Unterbilanz von 17000 Mk. erſehen, habe auch 
ferner feſtgeſtellt, daß das Geſchäft mit größeren 
Verluſten gearbeitet habe. Den Angekl. halte er 
für einen tüchtigen Geſchäftsmann. 

(Fortſetzung folgt.) 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Der Kontrakt zwiſchen der Hamburger Stadt— 
theater-Geſellſchaft und dem Intendantur-Di- 
rektor der Königlichen Schauſpiele in Berlin Pierſon 
wegen Uebernahme der Leitung des Stadttheaters 
iſt unter dem Vorbehalt unterzeichnet worden, daß 
der Auftritt Pierſon's aus dem Hoftheater-Verbande 
die Genehmigung des Kaiſers erhält. 

S Der verftorbene Direktor der Komiſchen Oper 
in Paris, Leon Carvalho, eigentlich Car— 
vaille (nicht Leoncavallo, wie es infolge Depeſchen⸗ 
verſtümmelung geſtern hieß), leitete nach einander 
dasßzThéäatre lyrique, das Vaudeville-Theater und 
zuletzt die Komiſche Oper und hat viel für die 
Populariſtrung klaſſiſcher deutſcher Opernmuſik in 
Paris gethan. 

§ Eine erfolgreiche Behandlung von Ge⸗ 
lenkrheumatismus mit Röntgen'ſchen Strahlen 
bei Kindern wird von Sokoloff in der ruſſiſchen 
mediziniſchen Zeitſchrift „Wratſch“ beſprochen. Das 
Verfahren beſteht darin, daß das Kind, in Lein⸗ 
tücher gewickelt, in eine Entfernug von 50 bis 60 
Gentim. von dem Ausgangspunkt der Strahlen ge. 
bracht und 10 bis 20 Minuten lang der Wirkung 
derſelben ausgeſetzt wird. Der erſte Verſuch wurde 
mit einem 9 Jahre alten Mädchen gemacht, bei 
dem die Hand- und Fingergelenke, ſowie beide Knie⸗ 
kehlen ſtark angeſchwollen waren und heftige Schmerzen 
verurſachten, alle dieſe Krankheitserſcheinungen ver⸗ 
ſchwanden nach zweimaliger Anwendung der Röntgen⸗ 
ſchen Strahlen vollkommen. Im zweiten Falle 
handelte es ſich um ein 14 jähriges Mädchen, bei 
dem die rheumatiſchen Schmerzen ſchon nach ein ⸗ 
maliger Behandlung gehoben wurden. Im dritten 
Falle wurde ein Mädchen von fünf Jahren, bei 
dem die Krankheit die Knie- und Handgelenke er⸗ 
griffen hatte, nach dreimaliger Beſtrahlung geheilt. 
In dieſem Falle konnte man geradezu beobachten, 
wie ſich die Geſchwulſt während der Beſtrahlung 
verkleinerte, was durch fortlaufende Meſſung der 
Gelenke beſtätigt wurde, in vier Tagen nahm der 


Umfang der Handgelenke um drei Zentimeter 
ab. Die letzte Patientin war ein Mädchen von 
2 Aahren das au chrauiſchenn Mbeumatismus 


Leiden hatte ſich ſehr verſchlimmert, die Schmerzen 
waren ſehr peinigend geworden und das am Ge- 
lenk geſchwollene Knie war in einen Winkel von 
45 Grad zuſammengebogen. Jedesmal, nachdem 
die Röntgen'ſchen Strahlen auf die kranken Körper⸗ 
theile gewirkt hatten, ſtreckte ſich das Knie um 
einen größeren Betrag und die Schmerzen wurden 
gemildert, nach viermaliger Beſtrahlung verſchwanden 
alle Krankheitserſcheinungen. 


Literatur. 
§ Nach dem Weihnachtsfeſt beginnt erſt die 


eigentliche Winterſaiſon mit ihren unzähligen Ver⸗J3 


gnügungen, Geſellſchaften und Bällen. Dann iſt 
eine ſchwierige Aufgabe für den Hausherrn, ſeine 
Gäſte zu unterhalten, und mancher Vereins vorſtand 
ſtürmt verzweifelt von einem Buchhändler zum andern. 
Zur rechten Zeit jedoch für die geplagten Leute 
giebt der Theaterverlag Eduard Bloch in Berlin 
jedes Jahr ſeinen Theaterkatalog (diesmal 
Nr. 117) heraus, der eine ſolche Fülle von Theater- 
aufführungen aller Arten bringt, daß ein jeder 
etwas für ſeine Zwecke geeignetes finden muß. 
Wer noch genauer unterrichtet ſein will, findet in 


den hierzu beſtehenden Führern durch die verſchiedenen 


Sammlungen eine Inhaltsbeſchreibung der Theater 
ſtücke. Dieſe Führer werden auch auf Verlangen 
ebenſo wie die Theaterſtücke von den Buchhandlungen 
beſorgt. 


Telegramme. 


Berlin, 30. Dez. Anläßlich des 50jährigen 
Doppeljubiläums Rudolf Virchows als Univerſitäts⸗ 
lehrer und Leiter des Archivs für pathologiſche 
Anatomie wurde geſtern Abend im Kaiſerhof ein 
Bankett veranſtaltet. Mediziner aus ganz Deutſch⸗ 
land, auch 13 japaniſche und 1 Athener Arzt waren 
anweſend, im Ganzen nahmen 380 Perſonen an 
dem Bankett theil. Als erſter nahm Prof. von 
Bergmann das Wort, der die Begründung des 
Archivs für pathologiſche Anatomie im Jahre 1847 
als nationale That pries und mit einem Hoch auf 
den Kaiſer ſchloß. Darauf ſprach Prof. Waldeyer 
über Virchows Forſchungsreiſen. Geheimrath Virchow 
hob in ſeiner Erwiderung hervor, daß er nie von 
der Abſicht ausging, etwas zu ſchaffen, worauf er 
ſtolz fein dürfte, aber darauf ſei er ſtolz, daß er 
ſtets in ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten eine große 
Gefolgeſchaft fand. In einem Hoch auf die Univer— 
ſität klang Profeſſor Virchows Rede aus. 

Berlin, 30. Dez. Die Stadtverordneten 
nahmen mit 77 gegen 18 Stimmen die Magiſtrats— 
vorlage an betreffend die Inſtandſetzung des Kirch— 
hofes der Märzgefallenen im Friedrichshain mit 
dem von Langerhans beantragten Amendement, auch 
einen Gedenkſtein zu errichten mit der Inſchrift: 
Den Gefallenen vom 18. März 1848 die Stadt 
Berlin. 

Berlin, 30. Dez. Das Landgericht Berlin 
verurtheilte geſtern 58 Garantiefondszeichner der 
vorjährigen Berliner Gewerbeausſtellung, zur 
Zahlung der vom Ausſtellungsausſchuß geforderten 
Beträge. 

Osnabrück, 30. Dezbr. Moellmann, Mitglied 
des Herrenhauſes, iſt heute geſtorben. 

Wien, 30. Dezbr. Die „Wiener Ztg.“ ver- 
öffentlicht ein Handſchreiben des Kaiſers Franz Joſef 
an den Miniſterpräſident Frhru. v. Gautſch, durch 
welches die Schließung der Reichsrathsſeſſion ver- 
fügt wird. 

Wien, 30. Dezbr. Der Gemeinderath hat in 
einer ſtürmiſchen, bis Mitternacht währenden Sitzung, 
die nur einmal durch den Bürgermeiſter unterbrochen 
wurde, das Budget berathen. 

Eger, 30. Dez. Der Akademikertag war von 
etwa 1500 Theilnehmern, darunter einer Anzahl 
Prager deutſchen Profeſſoren beſucht. Der Rektor 
der Prager deutſchen Univerſität entſchuldigte fein 
Fernbleiben und erklärte, das Feſthalten an den 
Prager deutſchen Hochſchulen ſei eine nationale 
Pflicht. Dr. Ibich beantragte eine Entſchließung, 
die verlangt, ſtaatliche Gewähr gegen die Wieder— 


holung der Prager Tumulte, ſtaatlichen Schutz für 


die Deutſchen in Prag, Gleichberechtigung der 
deutſchen Sprache in Prag mit der tſchechiſchen, 
vollſtändige Genugthuung für die erlittene Unbill. 
Sollte dieſe Forderung nicht erfüllt werden, dann 
ſei die Verlegung beider Prager deutſchen Hoch— 
ſchulen unabweislich nothwendig. Dieſe Ent- 
ſchließung wurde einſtimmig angenommen. 
London, 30. Dezbr. Wie die „Times“ von 
geſtern aus Kaſſala melden, iſt dort die Nachricht 
eingetroffen, daß Oſobrre, der wichtigſte Poſten 
zwiſchen Kaſſala und Chartum nach 6 tägiger Be⸗ 
lagerung trotz heldenhafter Vertheidigung von den 
egyptiſchen Eingeborenen⸗Truppen genommen worden. 
Paris, 30. Dezbr. Nach dem „Echo de Paris“ 
wird die Unterſuchung in Betreff der Dreyfus— 
Angelegenheit auch gegen alle die Perſonen ausge— 
dehnt werden, die zu Gunſten des verfloſſenen 
Hauptmanns Dreyfus intervenirt haben. 
New⸗Nork, 30 Dez. Ein hier aus Port au 
Prince eingegangens Telegramm beſagt: 800 
Häuſer ſeien dort geſtern Abend eingeäſchert 
worden, darunter befanden ſich eine Anzahl Maga⸗ 
zine, ein Hote Ki 000. P 


und eine Kirche anen 


beben ereignet, das mehrere Minuten anhieli. Der 
Boden weiſe mehrere Riſſe auf, Menſchenleben ſeien 
jedoch nicht zu Schaden gekommen. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 30. Dezember, 2 Uhr 30 * 2 


Börſe: Beſſer. Cours vom 29. 12. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 103,20 103,20 
3½ pCt. „ 5 . 103,20 103,10 
pet. 1 97.20 97,10 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,20 103,20 
3½ pCt. „ 5 . . q. 03,20 108,10 

pCt. „ 25 . 40 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe .. 100,10 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 100,20 100,20 
Oeſterreichiſche Goldrente . 103 10 103,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 103,20 103,00 
De MRintn 169,75 169,85 
ae BHSNDLeN" 7. a a mn + Ge 216,35 | 216,35 
4 pCt. Rumänier von 189909 93,00 93,50 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64,90 64,90 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 94,40 94,40 
Disconto⸗Commandietet 200,10 200,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 120,75 | 121,00 

Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus n . un 37,30 # 
Spiritus 50 loco e e 


Königsberg, 30. Dezember, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Won Portatius & Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

Loco nicht contingentirt 36,50 „A Biel 


Denner, 36,50 A Brie 
Loco nicht contingentirt 35,80 „A Geld 
„ 35,50 A Geld 


Danzig, 29. Dezember. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 


Weizen. Tendenz: Unv. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. n und wei 186,00 
„ VE e 182,00 
Tranſit hochbunt und weiß 154,00 
hellb unt, 14800 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
Raine en LTR HE, 136,00 
ruſſiſch-polniſcher zum Tranſit 105,00 
Gerſte, große 622—692 gh) 135,00 
75 kleine (615656 )) 115,00 
8 a 5 „ ame aa ge rear ana Fk 138,00 
rbſen, inländilche . 140,00 
„ Traut; . 105,50 
Rübſen, inländiſche . 245,00 


Spiritusmarkt. 


Danzig, 29. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loeo 55,50, nicht contingentirter loco 
36,00 bezahlt. 

Stettin, 29. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,00 
Konſumſteuer 36,80. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 29. Dezember Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 10,30—10,45. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7408,35. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,50 — 23,75. Melis I mit Faß 
23,00 00,00. Stetig. 


Glasgow, 29. Dez. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 45 sh 3½ d. Ruhig. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sylveſter⸗Abend. 
St. Nicolai⸗ Pfarrkirche. 
Nachmittags 4 Uhr: Herr Bropit 
Zagermann. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Abends 5 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker. 
St. Paulus⸗Kirche. 
Abends 7½ Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Reformirte Kirche. 
Aa: 5 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Abends 8 Uhr: Jahresſchluß. Herr 
Prediger Hinrichs. 
In Wolfsdorf-Niederung. Abends 7 Uhr: 
Jahresſchluß. Herr Prediger Horn. 


Am Nenjahrstage. 

St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangeliſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Vorm. 9%4 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11¼ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9a Uhr: Beichte. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annenkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Heil. Leichnamkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Vorm. 9¾ Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
St. Pauluskirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Vorm. 11¾ Uhr: Beichte u. Abendmahl. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 9 Uhr, Nachm. 4½ Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
In Wolfsdorf-Niederung: Vormittags 
9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr: Herr 
Prediger Horn. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: Freitag, den 31. Dezbr., 
Abends 35 Uhr. 
Sonnabend, den 1. Januar, Morgens 
9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 30. Dezember 1897. 
Geburten: Fabrikarbeiter Friedrich 
Baasner S. — Schloſſer Georg Wind- 
müller T. — Kaufmann Paul Frei⸗ 
muth T. — Schmied Rudolf Witt T. 
— Schniied Hermann Kuhn T. — 
Arbeiter Rudolf Broſch T. — Kauf⸗ 
mann Hugo Runde S. — Fabrikarbei⸗ 
ter Friedrich Plath S. — Arbeiter 
Andreas Bellgardt S. 8 
Aufgebote: Fabrikarbeiter Franz 
Domnowski mit Bertha Schröter. 
BZinchofällo: Dimmoernosolle Torn 


Auswürtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Margaretha Czipull 
mit Herrn Johannes Cannon-Dt. 
Eylau. Frl. Martha Wolff⸗ 
Wreſchen mit Herrn Wilhelm Koch⸗ 
mann-Berlin. — Frl. Lina Palnitzki⸗ 
Königsberg mit Herrn Sally Benja⸗ 
min⸗Memel. — Frl. Martha Bülow 
mit Herrn Bernhard Patzer-Schleu⸗ 
ſenau. — Frl. Martha Rinno-Pen⸗ 
ſchowo mit dem Gutsbeſitzer Herrn 
Wilhelm Würtz⸗Kaiſershöh. 
Geboren: Herrn Eugen Petruſch⸗ 
Langfuhr S. — Herrn Adolph Zu⸗ 
trauen⸗Danzig T. BER: 
Geſtorben: Frau Bertha Augſchill, 
geb. Stanull⸗Tilſit. — Frau Rech⸗ 
nungsrath Auguſte Böttcher, geb. 
Seydell-Heinrichswalde. 


Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 
ſitzes des Konkursſchuldnes, bezw. beim in 
Klammer Reigen ten. M. bedeutet Meldefriſt. 
T. Prüfungstermin. 
Kaufmann Max Wiener, Dt. Eylau. 
Verwalter Rechtsanwalt Kautz. M. 
19, T. 2,3. 


;EZIEHEN DURCH 
HANDLUNGEN. POSTÄMTER 
ITUNGSVERKÄUFER. 


HSTVERLAG IN MÜNCHEN. 


Holländische Zigarren. 


Tausende Anerkennungen. 


No. 2 Edelweiss. . 3,30 gu 
„ 3 Reno 3,60 „ 5 
„ 4 Prima Manilla . 3,80 „ Ss” 
„ 5 Triumph....- „90 „ 28 
„ 9 H. Upmann . 4,60 „J.. 

Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. 


Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. Grenze, 5 
Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
Gegr. 1879. 


5 Jllustrivi 
Deine Anmoncenu,Preis-ourante 


Haben. 


— — — — — 


Facturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 


Auftraggeber in eopirfähigem Druck 
hergeſtellt. 
8 N H. Gaartz' 


Sonntag, den 2, und Montag, den 3. Januar 1898: 


Militär⸗Concerte, 


gegeben von der 55 ollſtändigen Kapelle des eee 


Nr. 146 (in Uniform). 


Anfang an beiden Tagen 7 Uhr. 


Dir.: F. Hietschold. 


Gerhard Reimer. 


üngerchor der Ciſchler. 


Freitag, den 31. Dezember er. 


Sylvesterfeier 


im „Gewerbehaus““, 
Anfang 7¼ Uhr. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 


Liederhain. 
Freitag, den 31. Dezember d. J.: 


Weihnachts⸗ und 
Jylurſſer⸗Feſt 


mit ene Aufführungen, 
aber ohne Verlooſungen. 

Die activen und paſſiven Mitglieder 
nebſt Familien werden hierzu freund- 
lichſt eingeladen. 

Anfang 8 Uhr Abends. 

Einheimiſche dürfen als Gäſte nicht 
eingeführt werden. 

Der Vorſtand. 


Zu der 


Aylpeler-Feier en petersburgelf 


in der „Markthalle“ 
laden wir unſere Freunde hierdurch noch 
beſonders ein. 
Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Den 
meinen Ortskrankenkaſſe bringen 


wir a zur öffentlichen Kenntniß, Ä 


5 Herrenfuß 


daß für das Jahr 1898 die Herren: 
Dr. Bleyer und Dr. Simon 
als Kaſſenärzte wiedergewählt ſind. 


Die ärztliche Behandlung der Kaſſen⸗ 5 


N erfolgt in der Weile, daß 


1. Herr Dr. Bleyer die Mitglieder 


mit den Anfangsbuchſtaben A bis 
H einſchließlich, 

2. Herr Dr. Simon die Mitglieder 
mit den Anfangsbuchſtben L bis Z 

übernimmt. 

In Behinderungsfällen vertreten ſich 
die genannten beiden Herren Aerzte 
gegenſeitig. 

Die Sprechſtunden ſind feſtgeſetzt: 
Vormittags von 8½ — 10 Uhr, 
Nachmittags von 3—5 Uhr. 

Die Arznei liefert im Jahre 1898 
Herr Apotheker Liebig, Junker⸗ 
ſtraße 22. 

Elbing, den 30. Dezember 1897. 
Vorſtand der Allge⸗ 


meinen Ortskrankenkaſſe. 


H. Loewenstein. 


Bekanntmachung. 


Ferner haben durch Gaben an die 
Armenkaſſe folgende Perſonen die Neu⸗ 
jahrsgratulationen abgelöſt: 

Bartel, Fleiſchermeiſter. Börendt 
Edwin, Kaufmann. Carstenn Ella, 
Frau. Dr. Deutsch, Sanitätsrath. 
Dyck Albert, Kaufmann. 
Waſſerbauinſpektor. Diegner, Rechts⸗ 
anwalt. Dr. Gronau, Gymnaſial⸗ 
direktor. Grall, 
Giebler, Frau, 

Ludwig, Kaufmann. 
Dr. Maywald, Prediger. 
Direktor. Oehmeke H., Fabritbeſitzer. 


Rentiere Ilgner 
Mitzlaff, Conſul. 


Peters, Kommerzienrath. Rodenberg, 
Brauereibeſitzer. 


bie Speisewirthschaft 


Dentiſt. y. Roy, 
Schiefferdecker, Superintendent. Dr. 
Salecker. Schaumburg M., Rentiere. 
Stach! Ed., Kaufmann. Thiessen 
Bernh., Kaufmann. Tolksdorff 
Franz, Kaufmann. Walde, Stadt⸗ 
ſekretär. Wickfeldt, Stadtſekretär. 
Wiebe Arnold, Kaufmann. Zager- 
mann, Propſt. 
meiſter. 

Elbing, den 30. Dezember 1897. 
Armen⸗Direktion. 


Niedrunger 


Volz Achlillſchuhe, 


echt verſtählt, 
ſchlanke, * eſchene 
Pieken, 


kein Stück über iR 
empfiehlt 


Franz Zimmermann. 


Mitgliedern der Allge⸗ a 


Delion, | 
Amtsgerichtsrath. 


Dr. Nagel, 


Ziechmann, Bahn⸗ 


Der Vorſtand. 


Punsch, 


| feinsten Düsseldorfer, | 


Oo 


andere Fabrikate 
empfichlt 


Menno Dermud 


5 


Gummibaots 


in größter Aus⸗ 
wahl für klein⸗ 
ſten Kinderfufß 
bis zum größten 
in bekannter Güte We 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


Erich Müller 


Spezial-Geschäft für Gummiwaaren 
5 6. = 


- Pianino’s, 
ſehr gute, ſtilvolle Sabre 2 
empfiehlt zu billigen Preiſen 


Pinnoforte - Handlung 
Meta Dahlweid, 


Heiligegeiſtſtraße Nr. 35, I. 


LouiseSchendell 
Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben ꝛe., 


Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


„ Danziger al 


= Jopen⸗Bier = 


ſtets auf Lager. 
Fritz Janzen, 
Heil. Geiſtſtraße. 


Pfannkuchen, 


hochfein, mit zweierlei Füllung, empfehle 
von Sylveſter 8 aa friſch per 
Otzd. 40 Pfg. 
H. Marschall, 


Georgendamm. 


Friedrich Wilh.⸗Platz 11/12, 1 Tr., 


empfiehlt zum Monatewechſel ihren 


guten Mittag- u. Abendtiſch 


im Abonnement, ſowie einzelne 
Portionen in und außer dem Hauſe zu 
ſoliden Preiſen. 


Reinecke’s Jahnenfabrik 


8 f Hannover. 
Benno De mus 
Maca. 
Colonialwaaren-, 


 Südifrucht- u. 


Billig! 


eu jahr 


Grösste Auswahl! 


8 Larter 


empfiehlt 


Caf! Schmidt Nachfl. 


Lithogr. Anstalt und Druckerei, 


Spieringstrasse 25. 


Zum Nachfüllen der Weihnachtsteller empfehle: 
Frischen Randmarecipan, 
Frisches Theeconfect, 
Frische Makronen, 


ſowie 


Confitüren, Prallines etc. 


M. Dieckert. 


— — — — — — ů— 2 ͤ—RK— nn nn nen 


Punsch Royal, 


5 urgunder-Punsch, 


Ananas-Punsch, 
Arak-Punsch, 


Rum-Punsch 
in f bekannt guten Onalitäten "TEE offerirt billigt 


, Kowalewski Nacht,,\r 


Sinai 


Luchs 


| Neujahrskarten. 


Reiche n 


Ueberſichtlich ausgelegt. | 


Auch mit Namen oder Firmeneindruck. 


A. Rahnke Nachfl.(L Frischgesell 


Beachtung! 


Herrmann Claassen, RE 


Waſſerſtraße S2, 
empfiehlt ſein eigenes Fabrikat, ſowie verſchiedene bezogene Schuhmacherwaaren. 
Ich verkaufe billig, r für die jetzige Zeit, gute waſſerdichte Herren⸗ 


und Dameuſtiefel, 
Mein Stand 


und Gediegenheit ausgeführt werden. 
und Land wolle diefes beſonders beachten. 


Knall 


aus Zucker, 


Zu Sylveſter halte in großer Auswahl 


Bonbons 


mit Confitüren, mit Mützen 5 mit verſchiedenſten Scherz-Einlagen, 
ſowie 


Glückspiele 


für Kinder beſonders haltbare und ſtarke Schuhe. 
iſt vis-à-vis dem Herrn Pitschel (früher Haarbrücker). 
Reparaturen ſpäteſtens innerhalb 24 Stunden, welche mit größter Sorgfalt 


Meine werthe Kundſchaft von Stadt 


22808 


N. Dieskert. 


0 


ell. & 


heſte engliſche ſowie ſchleſiſche, 


offerirt zu billigem Preiſe 


O. 


Knaben, 


die Wickel⸗ und Elgarreſthachel, 


Mädchen, 


die nur Widel- oder er wache 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 


ſtellen jeder Zeit ein = | 


Fischer e 


Heil. Leine 5758 | 


in wu und aus bb 
empfiehlt billigſt die 


| © Belieatessen-,»S | Cigarrenmacherinnen O bSAThalle, 


Alter Markt. 


Prima grüne Seife, 
Pfd. 15 Pfg. 
Prima Talgſeife I, 


Pfd. 18 P 


Brima Talgfeife ! , 


Pfd. 25 Pfg., 
Prin Hausſeife, 


35 Pfg., 


Feinſte eryſtal Soda, 


Pfd. 5 Pfg., bei 10 Pfd. 4 Pfg., 
Waſchpulber, 
Blaues, Borax, Borax⸗ 


ſeiſe ze. ꝛc. 
empfiehlt 


Ac cord-Zithern 
Preis für Kinder , 7,50 15 
= „ Erwachſene / 12 50 

bis 40. 5 
Schule gratis. Von Jedermann 8 
in 1 Stunde zu erlernen. = 
Niederlage bei WM. Dahi- 5 


| weid, Heiligegeiſtſtr. 35, J. 


Brockhaus eins 
Lexikon, 


17 Bände mit Paneelbrett, ganz neu, 
zur Hälfte des Werthes zu verkaufen 
Danzigerſtraße 6 J. 


Von num an ſtelle ich das 


ganze Haus 
Fiſcherſtraße 36 wie bisher zum 
Kauf, ſo auch jetzt zur Miethung, vor⸗ 
behaltlich m. priv - Won nung. 
A. Teuchert, 2 Tr. 


Junges Müdchen, 


das ſchneidern und Weißzeug nähen 
kann, in ſchriftlichen Arbeiten auch nicht 
unerfahren iſt, ſucht unter hesch denen 
Anſprüchen Stellung. Gefl. Offerten 
unter L. 306 an die Exp. d. Z. erb. 
Edeldenkende Mens: 
ſchen welche einem Fa⸗ 
milienvater, der zu jeder Arbeit 
bereit ift, Beſchiftigung geben 
wollen, werden gebeten, ihre Adreſ⸗ 
en unter A. ©. in der Expedition 
er „Altpreußiſchen Zig.“ nieder⸗ 
zulegen. 


Zum Jahres wechſel 


wünſchen ihren werthen Tiſchgäſten, 
Freunden und Gönnern 
ein frohes neues Jahr! 


Beilage zur 


Nr. 306. 3 


Eine Welt - Enquete über die Frage, wie das 
Weib des kommenden Jahrhnnderts beſchaffen ſein 
wird, iſt gewiß etwas Intereſſantes. Viele hervor: 
ragende Gelehete und Schriftſteller haben ſich in 
dieſen Tagen über den heikeln Gegenſtand geäußert, 
und zwar auf Anregung des Peſter Naplo hin. 
Mommſen freilich erklärt, ihm hätten die Frauen 
des 19. Jahrhunderts ſo viel zu rathen aufgegeben, 
daß es ihm unmöglich ſei, ſich über die Frau des 
wanzigſten in einigen Zeilen zu äußern. 

Um jo aus ührlicher ſpricht Ernſt v. Milden- 
bruch über dieſes Thema. Er ſagt u. a.: „Die 
Frauenfrage wird im zwanzigſten Jahrhundert 
älter geworden ſein, als ſie es im neunzehnten 
iſt, und darum nüchterner. Man wird nicht mehr 
mit Prinzipien für die Frau kämpfen oder gegen 
je; an Stelle berauſchter Deklamationen wird die 
praktiſche Abwägung der Kräfte treten. Die über⸗ 
wiegende Mehrzahl der Frauen wird im zwanzigſten 
Jahrhundert ſo gut wie in früheren an den Schranken 

alt machen, die ihnen von der Nalur in ihrer 
körperlichen Veranlagung geſteckt ſind, wird nichts 
Anderes und W mehr ſein, als was ſie früher 

r: Hausfrau, Mutter. Einzelne beſonders begabte 
weibliche Individuen werden weiter gehen und weiter 
gelangen, vorausgeſeßt, daß die Männer ſie weiter 
gelangen en Sind Männer hierzu verſtändig 
genug _ 102 15 glaube, daß die kommende 
Zeit ſie dazu zwingen wird ſo werden 
erkennen, daß es Berufszweige giebt, die 
der Frau verſchloſſen find, obſchon fie 
dazu mehr geeignet ſein möchte, als der Mann. Ich 
denke hierbei e Linie an den internationalen 
diplomatiſchen Verkehr. Die weiblichen Diplomaten 
hinter den e haben wir nicht nur im neun⸗ 
zehnten „ ſondern zu allen Zeiten ge- 
habt; ich halte 85 nicht für ausgeſchloſſen, daß uns 
das zwanzigſte Jahrhundert den erſten, offiziell an— 
erkanmten, nn Geſandten vorführen wird. 
Und ich 9 a 0 daß der Staat, der ihn ausſchickt, 
nicht ſchle T5 dabei fahren wird. Ich denke noch 
an Fi. hütigkeiten und meine zum Veifpiel, 
d . x 5 der vortrefflichſte Detektive ſein 
würde, aber ich will mich nicht in Einzelheiten ver— 
li 


— 


„Warum 
ſein, ſich an der Geſetz— 
ſeine Anſchauung iſt na— 
Das weibliche Gehirn 
athematiſchen Problemen 
die keinen Raum mehr 
naive Anſchauung der 
au Eiſenbahnſchaltern, 
immer 


Geſchlecht. Hoffen wir, 
daß e Jahrhundert dem Weibe in ſeiner 
twickelung deine Schwierigkeiten bereitet.“ 


8 Die „Zu⸗ 
u nk 1 „gehört dem Gewerbegeiſte. Die 
ande Adel rd deshalb zwar nicht ausſterben, 
aber wird auf ein tieferes Niveau 
— —Vĩůů 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
Nachdruck verboten 


1) — 
Sie wandte ſich ab 5 8 Re 
zu werden. „um nicht ſofort geſehen 


Wenige Augenbli äter hör 
5 BER WÄRS: icke ſpäter hörte fie 
1 bereits auf dem Alan 155 die 
mmer. 
“= „Diele Thür?“ fragte 
r de F erwiderte der Kauf— 
mann, ührer gemacht hatte. 
Lazareff klopfte an. 
eich ee Sophia mühſam heraus. Sie 
r bleich geworden und auf einen Stuhl geſunken. 
och hatte 15 1 von den Aufregungen des letzten 
Jahres nicht 2 erholt, noch war eine gewiſſe 
Schwäche, 1 5 leichte Erregbarkeit zurückgeblieben, 
die ihr Herz bei jedem Anlaß laut und heftig 
llopfen ließ. 

Der Gouverneur von Tobolsk trat ein, hastig, 
in ſeiner ungeſtümen, herriſchen Weile. Sein Aus- 
ſehen war gegen früher nicht im mindeſten ver- 
ändert, nur ſeine Haltung war noch ſtolzer, ſein 
Blick noch kälter geworden. 

Eine 5 Verlegenheit bezwingend, begrüßte 
er Sophia, MOM er ihr mit einem freundlichen 
„Guten Morgen die Hand bot. 

Sophia achtete nicht darauf und zeigte ſtumm 
auf einen Stuhl. 5 

„Alſo hier muß ich Sie wiederfinden“, rief der 
Ankömmling pathetiſch, indem er ſich gerührt ſtellte. 
„O, Sophia, wohin hat ihr ſtarrer Trotz Sie 
geführt!“ in, Nich enn 
Oder Ihre Nichtswürdigkeit“, unterbrach ihn 
das junge Mädchen mit ſchneidender Stimme. 

„Wie“, fragte er, zlo halten Sie noch immer 
an jenem lächerlichen Verdachte feſt, womit mich 
der berrückte Borodin beſudelt hat? Sie thun mir 
Unrecht, Sophia. Wüßten Sie, wie innig ich 
Ihnen ergeben bin, Sie würden mich nicht beſtändig 
verhöhnen. Denken Sie, Sophia, Ihretwegen habe 
ich mitten im Winter die ſechshundert Meilen von 
Tobolsk zurückgelegt, ohne Scheu vor Schnee und 
Eis, ohne Furcht vor den Gefahren der ruſſiſchen 
Steppe!“ 


der Gouverneur. 


71 


Das Weib im 20. Jahrhundert. 


Näheres hat feſtgeſtellt werden können. 


ſinken. Hübſche Mädchen und reizende Formen 
ſind wohl nicht unverträglich mit dem Induſtrie⸗ 
geiſte, allein die Bildhauer, wenn es deren noch 
geben wird, dürften kaum vollkommene Modelle 
finden.“ Sully Prudhomme ſchließt ſeine Aeußerungen 
wie folgt: „Mit unendlicher Trauer blicke ich in 
die Zukunft. Ich fühle eine blaſſe Verwandſchaft 
mit dieſer perverſen Entwicklung, mit den tauſend— 
füßigen, reimloſen und cäſurloſen Gedichten, die 
allen Kunſtregeln widerſprechen. Die Verhäßlichung 
des Menſchen thut mir ſo weh, als ob das göttliche 
Zeichen von unſerem Planeten hinweggepflaſtert wäre.“ 

Georges Ohnet ſchreibt: „Seitdem die 
Welt ſteht, hat ſich an dem Weibe nichts geändert, 
nur — das Kleid. Zur Zeit der Schöpfung war 
Eva daſſelbe Geſchöpf wie heute, nur hatte ſie da⸗ 
mals ihr Haar zum einzigen Gewande, während 
ſie heute Röcke trägt und gepuffte Aermel und 
faltenreiche Kragen. Sie ſieht deshalb ſehr ver— 
ändert aus, und doch iſt ſie das, was ſie ſtets ge— 
weſen. 

Jules Lemaltre gebraucht eine hübſche Aus- 
rede. Er geſteht, über die Frau des künftigen 
Jahrhunderts nicht kurz ſchreiben können, ſich aus— 
führlich zu äußern, dazu fehlt es ihm an Muth. 

Der Italiener Mantegazza ſagt: „In mo— 
raliſcher Hinſicht wird die Zukunftsfrau ſo hoch 
über der heutigen ſtehen, wie dieſe über dem Weibe 
der Sklavenzeit. Mit dem Manne wird ſie mit 
Wiſſen und Gewiſſen und nicht voll Unwiſſenheit 
und Heuchelei an den Altar ſchreiten; in der Ehe 
wird Rechtsgleichheit herrſchen, ergänzt durch Gleich— 
heit der Pflichten.“ 

Georg Brandes, der däniſche Literatur— 
hiſtoriker, fordert folgende Veränderungen: Die 
Frauenarbeit ſoll im Entgelt der Männerarbeit 
gleichgeſtellt werden. Ferner ſoll die Frau in der 
Familie es ſich zur Ehre anrechnen, zu den Aus— 
gaben des Haushaltes beiſteuern zu können. Die 
Aufhebung der Gütergemeinſchaſt ſichert der Frau 
das Eigenthumsrecht an dem, was ſie ſich ſelbſt 
erworben. Bei dem vielen Elend der Gegenwart 
hat man vergeſſen, daß rohe, trunkſüchtige Menſchen 
der Frau den Ertrag ihrer perſönlichen Arbeit rau- 
ben können. Aus der Empfindungswelt der Frau 
ſollte die Opferſucht verſchwinden: denn dieſes Ge— 
fühl iſt ein künſtlich anerzogenes und verſchwindet 
von ſelbſt in einer Geſellſchaft, in welcher es keine 
Ermuthigung findet. Auch ſoll das Vorurtheil ge: 
gen unverheirathete Mütter aufhören, das phari— 
ſäiſche Vorurtheil, welches die Mutter illegitimer 
Kinder aus der Geſellſchaft verſtößt. Da die oft 
genannte hiſtoriſche Entwickelung darin beſteht, 
daß der Menſch immer dümmer, vorurtheilsvoller 
und kindlicher wird, ſo wäre es ein Leichtſinn, auf 
das 20. Jahrhundert zu viel Hoffnung zu ſetzen. 
Doch auch inmitten aller Skepſis iſt das Hoffen 
nicht ganz aufzugeben. 


Aus den Provinzen. 


Zoppot, 29. Dez. Geſtern wurde im Walde 
hinter dem Gemeindefriedhofe die Leiche eines 
Selbſtmörders gefunden, über den noch nichts 
Es iſt ein 


„Meinetwegen?“ 

„Ja, Sophia, aus Liebe zu Ihnen!“ 

„Ihre Liebe iſt der Fluch meines Lebens!“ 

„Sie ſind grauſam.“ 

Er ſetzte ſich. 

„Ihre Schuld iſt es nur,“ fuhr er fort, indeß 
die Verbannte von neuem an das Fenſter trat und 
den Blick ſinnend über die fernen Wälder und 
Höhen ſchweifen ließ. 

„Ein Wort von Ihnen, und meine Liebe würde 
Ihnen zum Segen gereichen.“ 

„Nennen Sie die widerliche Empfindung, die 
Sie für mich hegen, nicht Liebe,“ rief Sophia 
zornig aus, „wenn Sie nicht wollen, daß ich dieſen 
heiligen Namen haſſen ſoll. Wenn Sie aber wirk— 
liche Leidenſchaft für mich im Herzen tragen und 
eines einzigen edlen Gefühls fähig ſind, ſo ſühnen 
Sie begangenes Unrecht, befreien Sie mich und die 
Meinigen aus dieſer barbariſchen Gefangenſchaft 
und geben Sie einem armen Mädchen die Ruhe 
ihrer Seele zurück, das durch Sie die Urſache 
unſäglichen Elends geworden iſt. Wenn Sie das 
thun, dann will ich Ihr Andenken ſegnen,“ ſetzte 
das ſchöne Mädchen leiſer hinzu. 

Iwan Lazareff ſtrich ſich nervös den Bart. 
Ein häßliches Lächeln ſpielte um ſeine Lippen. 

„Sie ſind noch immer ſo ſentimental,“ ſagte er. 
„Die Erfahrungen haben nicht im geringſten auf 
Sie gewirkt. Nun, was nicht iſt, kan noch wer- 
den. Ich bin hartnäckig, wiſſen Sie ebrigens“, 
er trat an das Fenſter, öffnete es und warf einen 
Blick hinaus, „Sie haben ſich recht hübſch eingerich- 
tet. Ein ganz paſſabler Aufenthalt für dieſes 
hölliſche Land. Ein hübſcher Tiſch, ein pac Stühle 
das ſaubere Bett,“ wobei er bedeutungsvoll grinſte, 
„Bilder, ſogar ein Spiegel. Alſo ſagen Sie nicht, 
daß es Ihnen ſchlecht geht. Und an Geſellſchaft,“ 
fuhr er behend fort, „mangelt es Ihnen auch nicht, 
denn wohnt nicht Herr Volkofski auch in dieſem 
Hauſe?“ 

„Dem Himmel ſei Dank — ja.“ 

Lazareff ſah ſie finſter au. 

„So haben Sie alles, woran Ihr Herz hängt,“ 
murmelte er, „ich aber —“ 

Er vollendete nicht, mit einer heftigen Geſte, 
als ſchleudere er gewaltſam einen unbequemen 
Gedanken von ſich fort, that er einen Schritt rück— 
wärts nach der Thür, dann wandte er ſich, wie 


Dezember 1897. 


gut gekleideter junger Mann im Alter von einigen 
zwanzig Jahren. 

Marienburg, 29. Dezbr. Aus Eiferſucht 
überfiel der in Leske dienende Knecht Pahl den auf 
Weihnachtsurlaub dort ſich aufhaltendenden Soldaten 
Wesniewski und verletzte ihn durch Hiebe mit einem 
eiſenbeſchlagenen Stocke, die den Kopf trafen, derart, 
daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden 
mußte. Pahl iſt verhaftet. 

S. Krojanke, 29. Dezbr. Geſtern feierte das 
Altſitzer Stephan'ſche Ehepaar zu Glubezyn bei voller 
Körper⸗ und Geiſtesfriſche das ſeltene Feſt der 
goldenen Hochzeit. Herr Pfarrer Bohn von hier, 
der Seelſorger der dortigen Gemeinde, überreichte 
heute im Anſchluß an den im dortigen evangeliſchen 
Bethauſe ſtattgehabten Gottesdienſt dem greiſen 
Jubilar die vom Kaiſer verliehene Ehejubiläums— 
Medaille. 

() Stuhm, 29. Dez. Das Ergebniß der 
Kreistagsſitzung in Stuhm iſt folgendes: 1) 
Der Kreistag ertheilte ſeine Zuſtimmung über die 
Aufnahme einer Anleihe von 380000 Mk. 2) 
Der Zinsfuß für die Einlagen der Kreisſparkaſſe 
wurde ſo feſtgeſtellt, daß vom 1. April 1898 ab 
a. Einlagen von 1 Mk. bis 1000 Mk. einſchließlich 
mit 31/2 pCt., b. die den Betrag von 1000 Mk. 
überſteigenden Einlagebeſtände bis zu 2000 Mark 
einſchließlich mit 3 pCt. jährlich verzinſt werden, 
e. bei Einlagen über 2000 Mk. die Normirung 
eines noch niedrigeren Zinsfußes für den dieſe 
letztere Summe überſteigenden Theil dem Spar- 
kaſſenkuratorium überlaſſen wird. 3) Die Rechnungen 
der Kreiskommunalkaſſe, der Kreisſparkaſſe, der 
gemeinſamen Gemeindekrankenverſicherung wurden 
nach Feſtſtellung vorbehaltlos und einſtimmig ent— 
laſtet. 

Pr. Holland, 29. Dez. In der hieſigen 
evangeliſchen Kirche haben berühmte Männer ihre 
letzte Ruheſtätte gefunden. U. A. befindet ſich 
am Südportal folgende Inſchrift in lateiniſcher 
Sprache: Ruheſtätte des verehrungswürdigſten und 
edelſten Herrn Dr. Achatius von Borck, erſten 
Beiſitzers im preußiſchen Oberlandesgericht, Hof— 
und Legationsraths, Landraths des Kreiſes Pr. 
Holland, Ritters und Kommandators des St. 
Johanniterordens zu Wintersheim, des erſten Grund— 
beſitzers in ganz Preußen (was für die Erhöhung 
des Ruhmes des ſo fromm Entſchlafenen weſentlich 
ins Gewicht fällt) zu Quittainen und Ramten, 
Sohnes des Raths der oberſten Verwaltungsbehörde 
in Preußen und oberſten Marſchalls Fabian von 
Borck und deſſen Gemahlin, der Burggräfin und 
Komteſſin Maria zu Dohna, geboren am 28. 
Februar 1626, verſtorben den 22. Februar 1680. 

Goldap, 29. Dez. Als der bei dem hieſigen 
Infanterieregiment Nr. 59 ſtehende Musketier L. 
am erſten Weihnachtsfeiertage ſpät Abends aus 
einem Gaſtlokale heraustrat, erhielt er von einem 
ihm unbekannten Soldaten mittels eines Seitenge— 
wehres einen Hieb über den Kopf, der durch die 
Mütze tief in den Schädelknochen eindrang. Trotz 
der ſchweren Verletzung war L. noch im Stande, 
ſein Kaſernenzimmer zu erreichen und bis zum 
Morgen ruhig zu ſchlafen. Erſt jetzt ſtellten ſich 
die heftigſten Schmerzen ein, welche ihn veranlaßten, 


einer plötzlichen Eingebung folgend, 

„Sie hoffen, Vokofski's Fran zu werden, wenn 
Ihre Verbannungszeit herum iſt?“ 

„Nein, nicht dann erſt,“ erklärte die Verbannte, 
ihn feſt anſchauend, „ſondern ſchon jetzt.“ 

Ba 

Seine Augen flammten wild auf, er fuhr mit 
jähem Rucke empor. 

„Schon jetzt,“ wiederholte Sophia, welche ver— 
ſuchen wollte, vielleicht das Ergebniß dieſer Stunde 
zum Guten zu lenken. 


„Dann bedürfen Sie der behördlichen Ge— 
nehmigung.“ 
„Wohlan — ich bitte Sie darum, Herr 


Gouverneur.“ 

Lazareff ſtutzte einen Augenblick. 

„Mich,“ brauſte er auf. „Mich? Wollen Sie 
mich verhöhnen, Sophia? Verblendetes Mädchen, 
weißt Du nicht, daß Du in meiner Gewalt biſt? 
Daß Dein Vater, Dein Verlobter, daß ſie alle in 
meiner Gewalt ſind? Ich rathe Dir Vorſicht und 
Sauftmuth, Mädchen,“ ſchloß er mit ziſchender, von 
Leidenſchaft durchbebter Stimme, indem er ſie mit 
glühenden, verſengenden Blicken maß. „Und ſei 
immer eingedenk deſſen: Deine und aller Deinigen 
Zukunft liegt in Deiner Hand. Noch bin ich thö— 
richt genug, an meiner Werbung um Dich feſtzu— 
halten, aber —“ f 

„Schämen Sie ſich, mich zu beleidigen, 
ſchutzloſe Gefangene! Verlaſſen Sie mich!“ 

„Vergeſſen Sie nicht, ich habe ein Recht, hier 
zu ſein,“ erwiderte er grollend. „Ich bin ein Be— 
amter und mit Ihrer Beaufſichtigung beauftragt, 
ich habe daher das Recht, jederzeet hier einzutreten, 
Tag und Nacht!“ 

Sie fuhr zuſammen bei dem ſonderbaren Akzent 
den er auf die letzten Worte legte. 5 

„Oder“ — ſprach er hämiſch weiter — „iſt 
es Ihnen lieber, wenn ich Sie vorführen laſſe?“ 

„Hinaus!“ rief Sophia im höchſten Grade em— 
pört, indeß die Thränen des Zornes und der 
Scham über ihre kaum wieder erblühten Wangen 
herabliefen und indem ſie ihre Hand auf das Herz 
drückte, deſſen ungeſtümes Pochen ſie beängſtigte, 
„fort — ich will nie wieder mit Ihnen reden, will 
Sie nie mehr ſehen! Lieber auf der Stelle ſterben, 
als je Ihre Lippen berühren! Gehen Sie!“ 

„Hartnäckige Hexe“, knirſchte der Gouverneur 


eine 


an Sophia: 


preußiſchen Zeitung. 


Cu den 31. 


Nr. 306. 


Durch 
die ärztliche Unterſuchung wurde eine ſchwere 
Schädelverletzung konſtatirt, welche eine Operation 
nothwendig machte. Erſt durch die Ausſtemmung 
eines größeren Theils der Schädeldecke konnte ein 
in der Knochenhöhle befindlicher Knochenſplitter ent- 
fernt werden. Das Gehirn ſcheint unverletzt geblieben 
zu ſein, doch iſt der Zuſtand des Kranken ſehr be— 
denklich. Vorgeſtern iſt es gelungen, den Thäter 
in dem hier zum Beſuch weilenden Pionier H. aus 
Königsberg zu ermitteln. Er wurde ſofort verhaftet. 
— Von einigen Tagen iſt in der Ortſchaft Stonu⸗ 
pönen die Ehefrau eines dortigen Einwohners ver— 
brannt. Geſtern fand die Sektion der Leiche ſtatt. 

Königsberg i. Pr., 29. Dez. Der Konſi⸗ 
ſtorialrath und erſte Pfarrer an der Domkirche Lie. 
Schlecht iſt heute Vormittag in der Sitzung des 
Konſiſtoriums plötzlich am Herzſchlage geſtorben. 

Königsberg, 29. Dez. In der geſtern Abend 
abgehaltenen Sitzung der Stadtverordneten —Ver— 
ſammlung lag die Reſulution der hieſigen drei 
Bezirksvereine betreffend die Erneuerung der Pe— 
tition um Aufhebung des Schweineeinfuhr— 
verbots an den Reichskanzler und an den Reichs— 
tag vor. Der Referent Stadtv. Keitel bemerkt da— 
zu: Die Abtheilung ſei zu der Anſicht gekommen, 
daß in Anbetracht, daß die Verhältniſſe ſich ſeit 
Abſendung der erſten Petition noch verſchlechtert 
hätten, mit dem heutigen Tage ſogar die Einfuhr 
von Fleiſch aus Dänemark, Schweden und Nor— 
wegen verboten wäre, ferner ein Gänſeeinfuhrver— 
bot drohe, dieſe Petition zu erneuern ſei. Der bei 
den Abtheilungsvorberathungen anweſende Dezernent 
des Magiſtrats habe auch erklärt, daß der Magiſtrat 
ſich dem Antrage anſchließen werde. Die Petition 
wurde hierauf dem Magiſtrat zur Berückſichtigung 
übergeben. 

E. Jauowitz, 28. Dez. Auf eine ſchreckliche 
Weiſe verunglückt iſt der Fornal Konopadi des 
Dominiums Streber. Er hatte auf dem Bahnhofe 
Rübenſchnitzel aufgeladen und befand ſich auf der 
Heimfahrt. Dabei fiel er ſo unglücklich vom 
Wagen, daß ihm Vorder- und Hinterrad über den 
Kopf gingen und den ſofortigen Tod herbeiführten. 
— In Joſefowo ſtarb kürzlich ein Schulknabe nach 
nur ganz kurzer Krankheit. Nach ſeinem Begräbniß 
verbreitete ſich alsbald das Gerücht: Der Knabe 
ſei infolge einer vom dortigen Lehrer erhaltenen 
Züchtigung geſtorben. Auf Anordnung der Be— 
hörde, der die Sache unterbreitet wurde, mußte die 
Leiche noch einmal ausgegraben und ſezirt werden, 
wobei ſich Lungenentzündung als Todesurſache her— 
ausſtellte. — Unter den Kindern graſſirt- ſchon 
wieder Diphtheritis. Ein Opfer hat dieſer „Würg— 
engel der Kleinen“ bereits gefordert. 

Stargard, 29. Dez. Ein übler Scherz hat 
in dem nahegelegenen Dorfe Wutkow großes Un— 
heil angerichtet. Als vor einigen Tagen mehrere 
Mädchen ſpät Abends vom Spinnen heimkehrten, 
wurden ſie in der Nähe des Friedhofs plötzlich von 
zwei aus den Gräbern aufſteigenden weißen Ge- 
ſtalten erſchreckt. Die letzte in der Mädchenreihe, 
die 19jährige L. M., wurde dadurch in ſo heftigen 
Schrecken verſetzt, daß ſie der geiſtigen Umnachtung 
verfiel und in der Irrenanſtalt in Ueckermünde 


ſich nach dem Garniſonslazareth zu begeben. 


in höchſter Wuth, „lieber ſterben willſt Du, ftatt 


einen Kuß von mir hinnehmen? Denk' an dieſe 
Worte! Denke daran, ich werde fie Dir ins Ge— 
dächtniß zurückrufen, wenn Du willenlos in meinen 
Armen liegſt! Denke daran!“ K 
Polternden, geſpreizten Schrittes, ein triumphi— 
rendes Hohnlächeln auf den Lippen, ging er hinaus. 
Sophia riegelte haſtig die Thür hinter ihm zu, doch 
ſelbſt das beruhigte ſie nicht, ſie wagte erſt wieder 
aufzuathmen, als ſie ihren Quälgeiſt in ſeinem 
ſtolzen Gefährt wieder abfahren ſah. 5 
Schluchzend ſank ſie auf ihr Bett — endlich 
trockuete ſie ihre Thränen, begab ſich in die Wohnung 
Kuznetſoffs hinaus und bat Katharina, ihr zu ge⸗ 
ſtatten, den Tag in ihrer Geſellſchaft zubringen zu 
dürfen, eine Bitte, welche die Tochter des Hauſes 
freudig bewilligte. s 
Als Felix am Abend zurückkehrte, fand er ſeine 
Braut ſchwermüthig und traurig, Thränen entſtröm. 
ten ihren großen blauen Augen, als ſie ihm den 
Mund zum Willkommengruße darreichte. 
„Was iſt geſchehen?“ fragte er betroffen. g 
„Lazareff war hier,“ erwiederte Sophia ein- 
tönig leiſe. 
„Der Schurke!“ rief Felix, „hat er Dich be- 
leidigt?“ a * 
„O, beleidigt, er kann mich nicht beleidigen. 
Bedroht — geängſtigt hat er mich — er ging im 
höchſten Zorn — ich fürchte, geliebter Mann, unſer 
Zuſammenſein hat nunmehr am längſten gewährt. . 
Volkofski durchmaß mit finſterer Miene das 
kleine Zimmer. g 
„Was können wir thun?“ ſagte er. „Wir 
müſſen der Gewalt weichen.“ N 
„Aber wenn es unſere Ehre gilt?“ fragte 
Sophia nachdrucksvoll mit flammenden Wangen. 
„Lieber ſterben als dieſe opfern,“ entgegnete er 
beſtimmt. „Ich verſtehe Dich, mein Lieb,“ ſprach 
er, ſie umarmend, während ein wehmüthiges Lächeln 
ſeine Lippen umſpielte. „Beruhige Dich, es ſoll 
Dir nichts geſchehen. Fürchteſt Du für heute 
Nacht?“ n ! 
Das Mädchen bejahte durch ein leichtes Kopfnicken, 
„Ich werde an Deiner Thüre Wache halten. 
„Ich danke Dir, mein Geliebter.“ . 
Eben wollten ſich beide am Tiſche Kuznetſoffs 
zum einfachen Abendbrot, daß ſie gemeinſam mit 
der Familie einnahmen, niederlaſſen, als Helene 


untergebracht werden mußte. Die Urheber des 
Scherzes, zwei Burſchen des Dorfes, hatten ſich 
in weiße Laken gehüllt und in der nächtlichen 
Dunkelheit den Mädchen aufgelauert, um ſie in 
Furcht zu jagen. 


Von Nah und Fern. 


* Hamburg, 29. Dezbr. Der heute Vormittag 
von Odeſſa kommend im hieſigen Hafen eingetroffene, 
engliſche Dampfer „Loch Lom ond“, Kapitän 
Morgan, ſtieß auf der Unterelbe mit einer Bark 
zuſammen. Erſterer erlitt erhebliche Beſchädigun⸗ 
gen am Bug, außerdem brach die Vorderſtange des 
„Loch Lomond“ und fiel von oben herab, einen 
Mann der Beſatzung ſofort tödtend. Ferner ſtießen 
heute Vormittag der engliſche Dampfer „City of 
Ca diz“ und der norwegiſche Dampfer „Gambetta“ 
zuſammen; beide erlitten erhebliche Beſchädigungen 
oberhalb der Waſſerlinie. 

*Glogan, 29. Dez. Der Kanonier Ballion 
von der zweiten Kompagnie des hieſigen Fuß⸗ 
artillerie⸗regiments Nr. 6 erſchlug im Streit mit 
einem Dienſtgewehr den Kanonier Michalski. Ballion 
wurde verhaftet. 

* Der Lebensretter des Zaren. Egon 
Kunhardt berichtet in ſeinem Buch „Wanderjahre 
eines jungen Hamburger Kaufmanns“, daß er in 
Japan von Augenzeugen des einſt gegen den 
ruſſiſchen Großfürſten⸗Thronfolger verübten Angriffes 
gehört habe, der jetzige Zar verdanke ſein Leben 
nicht dem griechiſchen Prinzen, ſondern einen der 
beiden Kulis, die ſeinen Wagen ſchoben; beim 
Rickſchafahren hätte auch nur ein ſolcher Kuli noch 
rechtzeitig dazwiſchenſpringen können. Dieſer Kuli 
erhielt nachher von Alexander III. 10000 Yen, 
aber, wie man an Ort und Stelle vorausgeſehen, 
hat der Mann die ganze Summe verjubelt und ſich 
in zwei Jahren fröhlich zu Tode getrunken. 

* Gemüthsmenſchen. Dem „B. T.“ wird 
geſchrieben: Daß die Amerikaner zartfühlende Leute 
find, haben wir niemals behauptet. Ihr Sen- 
ſationsbedürfniß iſt gewöhnlich grobkörnigerer Art 
als bei anderen Völkern. Wir hätten aber nicht 
geglaubt, daß dasſelbe eine Höhe der Brutalität 
erreichen könne, wie dies in dem nachſtehenden 
Borgange geſchildert wird: In Liberth, in dem 
Staate Miſſouri, wurde am Freitag Nachmittags 
ein gewiſſer William Karr, der ſein jüngſtes Kind 
ermordet hatte, vor den Thoren des Stadtgefäng- 
niſſes gehängt. Eine große Anzahl Publikum 
wohnte dem Vorgange bei. Unter dieſem ein 
Photograph mit einem Kinematographen— 
aufnehmer. Unmittelbar nachdem die Hinrichtung 
vorüber, ſtürzte ſich eine von Spekulanten ge 
miethete Geſellſchaft von Rawdies auf den Galgen 
und verſuchte unter Geſchrei und Johlen die 
Stufen zu demſelben zu erklimmen. Es kam zu 
einem heftigen Gefecht zwiſchen der herandrängenden 
Menge und den Sheriffs und Poliziſten. Die 
Szene war über alle Beſchreibung widerlich. Das 
Publikum ſchien ſich aber höflichſt zu amüſiren. 
Es ſang, umtanzte den Galgen und trieb, unbe- 
kümmert um die Majeſtät des ſühnenden Todes, 
das niederträchtigſte Allotria. Während der ganzen 
Zeit arbeitete der Kinematogravh unentwegt und 


Machtet plötzlich im Zimmer erſchien. Sie war 
anſcheinend ſchnell gegangen und keuchte, ihr leb— 
haftes Mienenſpiel, ihre ungewöhnliche Haſt, das 
Zittern ihrer Lippen ließen ahnen, daß ſie die 
Ueberbringerin einer wichtigen Botſchaft war. 

„Was giebt es?“ fragten Felix und Sophia 
gleichzeitig, und auch die Mitglieder der Familie 
Kuznetſoff wandten ſich beſtürzt nach der jungen 
Verbannten um. 

„Doktor Baillie — iſt — verhaftet — worden!“ 
ſtieß Helene mühſam und in Abſätzen heraus, worauf 
fie ſich keuchend in einen ihr von Kuznetſoff ge— 
brachten Stuhl niederwarf und ihre Faſſung wieder 
zu erlangen ſuchte. 

Alle ſahen überraſcht auf. 

Felix Volkofski ſprang auf. 

Weshalb? 

„Er iſt ein Opfer der Nächſtenliebe geworden,“ 
berichtete, nachdem ſie ſich einigermaßen erholt, die 
treue Freundin. „Geſtern Abend ſprach ein Bauer 
aus der etwa zwei Stunden entfernten Kolonie bei 
ihm vor und beſchwor ihn, ihm zu feiner todtkran⸗ 
ken Frau zu folgen. Doktor Baillie entgegnete der 
Wahrheit gemäß, das Praktiziren ſei ihm verboten, 
auch dürfe er ohne Genehmigung das Weichbild 
der Stadt nicht überſchreiten. „Seid menſchlich, 
Herr!“ flehte der Landmann, „es geht um Leben 
und Sterben! Erfüllet Eure Chriſtenpflicht, Eure 
Nächſtenliebe! Wenn der Ispravnik vernimmt, um 
was es ſich handelt, wird er Euch die Erlaubniß ſicher 
nachträglich gern ertheilen. Uebrigens braucht er 
auch garnichts zu erfahren, denn ehe der Morgen 
graut, könnt Ihr zurück ſein.“ Der gute Doktor 
dachte bei der eindringlichen Schilderung des Frem— 
den an ſein eigenes Weib in der Ferne, und wel— 
chen Troſt es ihm geben würde, zu wiſſen, daß 
auch ihr ein edler Menſch in ſchweren Stunden 
Beiſtand leiſte, er entſchloß ſich daher, da auch die 
übrigen Argumente des Bauers ihm einleuchteten, 
dieſem zu folgen. Ihr wißt, wie kalt und ſtürmiſch 
es geſtern Nacht war. Der Schnee lag mehrere 
Fuß hoch — trotzdem läßt ſich der tapfere Arzt 
nicht abhalten, in der finſtern, ſehr kalten Nacht 
durch die öde, unbekannte Gegend zu begleiten. Er 
erreicht glücklich das Haus und rettet der Kranken 
das Leben. Es erwies ſich ein operativer Eingriff 
als nöthig, den der Doktor mit Hilfe der primitiv- 
ſten Inſtrumente glücklich vollzog und ohne den 
das arme Weib den Morgen nicht mehr erlebt 
haben würde. Glücklich und wohlbehalten kam 
Doktor Baillie auch wieder in Surgut an, aber 
gerade als er die erſten Häuſer der Stadt erreichte, 
wurde er geſehen und erkannt. Irgend ein guter 
Freund machte Anzeige und eben jetzt haben ſie ihn 
ins Gefängniß abgeführt. 

„Entſetzlich!“ rief Katharina, die Tochter Kuz— 
netſoffs. „Und der arme Mann hat nichts als 
feine Pflicht gethan! Was wird mit ihm ge⸗ 


ſtellte eine getreue Szene des Vorganges dar. Das 
Bild iſt beſtimmt, durch Amerika zu reiſen und wird 
den Spekulanten eind ſtattliche Summe von Dollars 
abwerfen. Soll man da nicht faſt an der Güte 
der menſchlichen Natur verzweifeln? 

* Bombay, 29. Dezbr. Heute find hier 54 
neue Erkrankungen an der Peſt und 37 Todesfälle 
zur amtlichen Kenntniß gelangt. Die Einwohner 
beginnen neuerdings die Stadt zu verlaſſen. Bisher 
ſind in Bombay insgeſammt 14257 Erkrankungen 
an der Peſt vorgekommen, von denen 11882 tödtlich 
verliefen. 

* Karl Maria von Weber als Parsodiſt. 
Daß Karl Maria von Weber auch dichteriſch, und 
zwar parodiſtiſch, ſich verſuchte, dürfte vielen un⸗ 
bekannt geblieben ſein. Wir bringen deshalb in 
Folgendem eine Parodie der Schillerſchen Kapuziner⸗ 
predigt aus „Wallenſteins Lager“, auf Roſſini und 
ſeine Nachahmer verfaßt, zum Abdruck, welche der 
Komponiſt ſ. Z. in der von Fr. Kind heraus⸗ 
die Monatsſchrift „Die Muſe“ erſcheinen 
ließ: 

Heiſa, Juchheiſa, Dideldumdei! 

Das geht ja toll her, bin nicht dabei. 

Iſt das eine Art Komponiſten? 

Seid Ihr Türken, ſeid Ihr noch Melodiſten? 

Treibt man ſo noch mit der Tonkunſt Spott, 

Als hätte der alte Muſengott 

Das Chiragra, könnte nicht dreinſchlagen? 

Iſt jetzt die Zeit der Orcheſterplagen 

Mit Pickelflöten und Trommelſchlagen? 

Ihr ſteht sn hier und legt die Hand’ in den 

Scho 


Die Kriegsfurie iſt in den Tönen los, 

Das Bollwerk des reinen Sangs iſt gefallen, 
Italien iſt in des Feindes Krallen, 

Weil der Komponiſt liegt in Bequemen, 

Höhnt die Natur, läßt ſich's wenig grämen, 
Kümmert ſich mehr um den Knall, als um den 


Schall, 
Pflegt lieber die Narrheit, als die Wahrheit, 
Hetzt die Hörer lieber toll im Gehirn, 
Hat das Honorar lieber als honorir'n. 
Die Kunſtfreunde trauern in Sack und Aſche; 
Der Direktor füllt ſich nur die Taſche. 
Der Kontrapunkt iſt worden zu einem Kunterbunt, 
Die Lernenden ſind ausgelaſſen Lärmende, 
Die Melodien ſind verwandelt in Meladien. 
Und allen geſegneten klaſſ'ſchen Genuß 
Verkehrt man uns in Knall⸗Fidibus. 
Woher kommt das? Will's Euch verkünden, 
Das ſchreibt ſich her von vielen Applaudir— 

Sünden, 5 
Von dem Geſchrei und Bravogeben, 
Dem jetzt die Püblikümmer leben; 
Wenn freche Paſſag' macht den Magnetſtein, 
Der den Applaus ziehe in die Opern 'nein. 
Auf den Läufer, gut oder übel, 
Folgt das Gepatſch, wie die Thrän' auf die Zwiebel; 
Hinter dem Eſel kommt gleich der Schwanz, 
Das iſt 'ne alte Kunſtobſervanz. 
Es iſt ein Gebot: Du ſollſt den alten 
Und reinen Satz nicht unnütz halten, 
Und wo hört man ihn ſo viel blasphemiren. 
Als jetzt in den allerneueſten Tonquartieren? 
Wo man für jede Oktav' und Quint' 


ſchehen?“ 

„Jedenfalls wird ihn eine Gefängnißſtrafe 
treffen,“ entgegnete Felix, an den die Frage ge— 
richtet war. „Derartige Ueberſchreitungen der 


Reglements werden ſtreng geahndet.“ 

Sophia erzählte hierauf ihr Zuſammentreffen 
mit Lazareff. ö N 

„Das iſt ja Unglück über Unglück,“ ſeufſte 


Helene. „Da haſt Du recht, Sophia, das Schlimmſte 
zu fürchten. Der gewaltthätige Menſch iſt zu allem 
fähig. Zu allem. Ich würde an Deiner Stelle 


keine Stunde mehr allein bleiben, bis Du ſeiner 
Abreiſe ſicher biſt.“ 

„Ich werde an ihrer Thür wachen,“ 
Volkofski. 

„Auf die Dauer würden Sie das nicht aus— 
halten,“ antwortete Helene. „Sie dürfen nicht ver⸗ 


geſſen, daß Sie den ganzen Tag arbeiten müffen. 


berichtete 


Eine Nacht höchſtens, länger — —“ 
Helenens Rede wurde durch den Eintritt eines 
Polizeibeamten unterbrochen, welcher Felix zu 


ſprechen begehrte. 

„Hier bin ich,“ ſagte der Schriftſteller, ihm ent- 
gegentretend, „was wünſchen Sie?“ 

„Ich habe den Auftrag, Sie ſofort zum Herrn 
Ispravnik zu führen.“ 

„Mich. — weshalb? 
pflicht bereits genügt.“ 

„Ganz recht, aber der Herr Ispravpnik befahl, 
Sie zu holen.“ 

„Ich werde morgen früh kommen. Solche Eile 
wird es doch nicht haben.“ 

„Ich ſoll ſie ſofort mitbringen. Alſo kommen 
Sie, wenn Sie nicht wünſchen, daß ich Gewalt 
brauche.“ 

„Gut — ich gehorche.“ 

„Ich werde jedenfalls bald zurückkehren,“ ſuchte 
der Verbannte mit halb erzwungenem Lächeln ſeine 
Braut, die ihn mit angſtvoller Spannung anſchaute, 
zu beruhigen. „Der Isprapnik kann nur eine Aus⸗ 


Ich habe meiner Melde— 


kunft wünſchen, denn ich habe mir auch nicht das 


Geringſte zu Schulden kommen laſſen.“ 

„Wer weiß,“ flüſterte das Mädchen bebend, „ob 
dieſer Maßregel nicht ein Streich Lazareffs zu 
Grunde liegt.“ „Aengſtige Dich nicht, mein Lieb,“ 
tröſtete er ſie ſanft und nahm Abſchied mit einem 
innigen Händedruck, worauf er ſich ſchweigend mit 
dem Gerichtsdiener entfernte. 

„O Gott, o Gott!“ ſtöhnte Sophia, als er das 
Haus verlaſſen hatte, „ich fühl's, er kehrt nicht zu- 
rück! Wir ſind in eine neue Periode des Unglücks 
hineingetreten! O Helene, meine theure Helene! 
Verlaß mich nicht heute Abend, bleibe dieſe Nacht 
bei mir!“ 

28. Kapitel. 
Die Flucht. 

Felix Volkofski wurde zu feinem Erſtaunen nicht 

in die Wohnung des Ispravpnik, ſondern in das 


Die Glocken müßt' läutet im Land umher — 
Es wär' bald kein Glöckner zu finden mehr. 
Und wenn Euch für jeden falſchen Accent, 

Der aus Eurer ungewaſchenen Feder rennt, 

Ein Härlein ausging aus Eurem Schopf, 

Ueber Nacht wär' er geſchoren glatt, 

Und wär' er ſo dick, wie Abſalons Zopf. 

Der Händel war doch wohl ein Kunſtmagnat, 
Der Gluck ſchrieb doch wohl auch mit Effekt, 
Der Mozart hat auch, glaub' ich, Neues geheckt, 
Und wo ſteht denn geſchrieben zu leſen, 

Daß ſie ſo unwiſſende Kerle geweſen? 

Braucht man der Dint' doch, ich ſollte meinen, 
Nicht größeren Aufwand zu reinen Sätzen 

Als zu unreinen Gemeinplätzen! 

Aber weſſen das Gefäß iſt gefüllt, 

Davon es ſprudelt und überquillt. 

Wieder ein Gebot iſt: Du ſollſt nicht ſtehlen. 
Ja, das beſorgt Ihr nach dem Wort; 

Denn ihr tragt Alles offen fort: 

Vor Euren Klauen und Geiersgriffen, 

Vor Curen Praktiken und böſen Kniffen 

Iſt die Noth' nicht ſicher in der Zeil', 

Find't die Melodie und Baß kein Heil. 

Ihr ſchießt mit deutſchem oder fränkiſchem Pfeil. 
Was jagt der Prediger? contenti estote, 
Begnügt Euch mit Eurem Klotzerbrote. 

Aber wie ſoll man die Schreiber faſſen, 

Kommt doch das Aergerniß aus den Maſſen? 
Wie das Publikum, ſo das Haupt: 

Weiß doch Niemand, an was das glaubt. 

* Die Marsbewohner. Vor einigen Tagen 
veröffentlichte der „Temps“ einen halb wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, halb phantaſtiſchen Artikel über die 
Marsbewohner und zitirte dabei auch die Forſchungs⸗ 
reſultate des bekannten Aſtronomen Camille Flam⸗ 
marion. Dieſer hat nun ein Schreiben an das 
Pariſer Blatt gerichtet, in welchem er bemerkt, daß 
man ihn weit mehr Dinge hat ſagen laſſen, als er 
in Wirklichkeit in ſeinem umfangreichen Werke über 
den Planeten Mars geſagt hat. Flammarion 
meint, daß der Mars wahrſcheinlich weit vor— 
geſchrittener iſt als unſere Erde, wegen ſeines 
geringeren Gewichts und der daraus folgenden 
größeren Geſchwindigkeit, mit welcher er die Phaſen 
ſeiner kosmiſchen Laufbahn durcheilt hat; außerdem 
iſt Mars älter als die Erde. Das Alles ſei jedoch 
nur wahrſcheinlich, aber dihaus nicht ſicher. 
Wenn nun Mars älter iſt, muß oder müßte er 
von Individuen bewohnt ſein, die vorgeſchrittener 
ſind als wir; waren doch auch die Bewohner der 
Erde vor 100000 Jahren nicht in derſelben Lage, 
in welcher ſie ſich heute befinden, und nach aber— 
mals 100000 Jahren werden ſie ſich wahrſcheinlich 
wieder verändert haben. Es iſt auch darum wahr— 
ſcheinlich, daß die Marsbewohner ſich von uns 
unterſcheiden, weil die Bewohner eines jeden 
Planeten von denen anderer Planeten verſchieden 
ſein müſſen, da auch die Lebensbedingungen, die 
auf die Form der Lebeweſen einen Einfluß haben, 
verſchieden find. Ein Menſch von 75, Kilogramm 
würde, auf den Mars gebracht, nur noch 26 Kilo— 
gramm wiegen. Da alſo die Lebensbedingungen 
auf dem Mars ſich von denen der Erde unter— 
ſcheiden, iſt anzunehmen, daß ſeine Bewohner uns 
nicht gleichen. Flammarion ſagt ferner, daß er 


Transportgefängniß geführt, wo ein dem Anſchein 
nach bereits unterrichteter Wärter ihn in Empfang 
nahm. 

, Was iſt das?“ erkundigte er fi empört und 
befremdet, „warum bringt man mich nicht zum 
Ispravuik? Sagtet Ihr nicht, er wünſchte mit 
mir zu reden?“ „Dazu wird er morgen ſchon noch 
Zeit finden,“ brummte der Wärter. „Vorläufig geht 
Ihr mit mir.“, ; 

Der Schriftſteller gehorchte mit düſterem Geficht 
und düſteren Vermuthungen dem mürriſchen Befehl 
und war durchaus nicht überraſcht, ſich in eine 
ſchmutzige Zelle mit einem kleinen vergitterten 
Fenſter geleitet zu ſehen, über deren Beſtimmung 
kein Zweifel obwalten konnte. 

„Ich bin verhaftet?“ fragte er finſter. 

„Ihr ſeid, wo ſo ein Erzverſchwörer hingehört,“ 
erwiderte ſein Begleiter. „Eure Hände!“ 

Felix wußte, daß Widerſtand unnütz und ge— 
fährlich ſein würde. Wohl würde es ihm ein 
Leichtes geweſen ſein, den Mann da niederzuſchlagen 
und zu entweichen — aber was würden die Folgen 
einer ſolchen That für ihn und Sophia geweſen ſein? 
Wiiderſtandslos ergab er ſich in fein Geſchick 
und fand ſich bald an Händen und Füßen mit 
ſchweren Ketten gefeſſelt im Dunkeln allein, in 
trüben Gedanken über ſein Loos und erfüllt von 
den ſchlimmſten Befürchtungen für die Zukunft der 
Geliebten. 

Sicher hat, monologiſierte er, der Schurke La 
zareff dieſes Mittel bedient, um mich unſchädlich zu 
machen. Dieſer Hallunkenſtreich deutet auf ein nichts— 
würdiges, erbärmliches Vorhaben — o meine un⸗ 
glückliche, bemitleidenswerthe Sophia! Der 
Wicht wird vielleicht dieſe Macht verſuchen, Dich in 
ſeine Gewalt zu bringen — und ich ohnmächtiger 
Wurm muß hier liegen, gefeſſelt wie ein Verbrecher, 
im Finſtern, und Dich in Gedanken tauſendmal 
leiden und martern laſſen, ohne im Stande zu ſein, 
Dir Beiſtand leiſten zu können! ; 

Unruhig durchkreuzte er nach allen Richtungen 
die kleine Zelle, eine tödtliche Angſt wogte in ſeiner 
Bruſt, der Schweiß rann in großen Tropfen von 
ſeiner Stirn herab. 5 ; 

Hölle und Teufel! knirſchte er wüthend, ich hätte 
mich doch nicht kampflos ergeben ſollen. Wer weiß, 
ob die Gefahr, welcher ich Sophia durch meine Er- 
gebung ausſetzte, nicht größer iſt, als die, die ich 
von ihr fernzuhalten wünſchte! O, ſtünde ich nur 
noch einmal vor der Entſcheidung! 

So verrann eine Stunde oder zwei — und er- 
ſchöpft wollte ſich Felix eben auf die Pritſche der 
Zelle niederlegen, als er plötzlich Schritte ſich nähern 
hörte, heftig ward die Thür ſeines Kerkers auf- 
geriſſen, und eine wohlbekannte Stimme ſprach zor— 
nig: 

8 „Er wird entlaſſen — auf der Stelle!“ 

„Herr Hauptmann,“ begrüßte Felix freudig den 


elende f 


ſich nicht erinnere, jemals behauptet zu haben, daß 
die Marsbewohner ſchöner ſind als wir. Die zur 
Löſung der Schönheitsfrage nothwendigen Dokumente 
ſeien nicht ſehr zahlreich. 


Literatur. 


S Auffehen erregt in der Damenwelt ein neuer 
Friſirmantel mit offenen Aermeln, wie er in der 
ſoeben zur Ausgabe gelangten Januar⸗Nummer der 
„Illuſtrirten Wäſche⸗ Zeitung“, Verlag von 
John Henry Schwerin, Berlin W., zum erſten Male 
erſchienen iſt. Ueberhaupt dürfen wir ohne Ueber⸗ 
treibung ſagen, daß dieſes reich illuſtrirte und mit 
einem Schnittmuſterbogen verſehene, praktiſche 
Spezialblatt in Bezug auf Neuheiten ſowohl, wie 
auf alle einſchlägigen Artikel und deren Darſtellung 
und Beſchreibung zum Zwecke der Selbſtanfertigung 
Ungewöhnliches leiſtet, was beſonders in Anbetracht 
der großen Billigkeit der „Illuſtr. Wäſche⸗Zeitung“ 
— ſie koſtet nur 60 Pf. vierteljährlich — empfehlend 
hervorgehoben zu werden verdient. Das Blatt iſt 
zu beziehen durch ſämmtliche Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten. Gratis⸗Probenummern durch erſtere 
und den Verlag: John Henry Schwerin, Berlin W. 35. 

8 „Nur nicht heirathen!“ heißt die reizende 
Sylveſterhumoreske von Nataly von Eſchſtruth in 
der belletriſtiſchen Beilage der großen Modenwelt 
mit bunter Fächervignette, Verlag von John Henry 
Schwerin, Berlin, welche wiederum von der Ge— 
diegenheit dieſes tonangebenden Weltblattes zeugt. 
Auch Dora Duncker hat zu dieſer ganz hervor— 
ragenden erſten Januar-Nummer einen Beitrag, 
und zwar einen poetiſchen Gruß an das neue Jahr, 
beigeſteuert. Wer nur jemals Gelegenheit hatte, 
die „Große Modenwelt“ — man achte genau 
auf Titel und bunte Vignette! — mit ihrem großen 
Reichthum an Moden, für jeden Geſchmack und 
jeden Stand paſſend, mit ihrer vornehmen Belle— 
triſtik mit Holzſchnitten erſter Künſtler, mit den 
prächtigen, großen Handarbeitenbeilagen, dem jeder 
14tägigen Nummer beiliegenden Schnittmuſterbogen, 
den künſtleriſch ausgeführten, mehrfigürlichen Colorits 
etc. kennen zu lernen, findet die Rieſenauflage, weit 
über 200 000, begreiflich, um ſo mehr, als für 
den billigen Preis von nur 1 Mk. vierteljährlich 
Außerordentliches geboten wird. Abonnements bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Erſtere 
und der Verlag: John Henry Schwerin, Berlin 
W. 35., liefern auch Gratisprobenummern. 

8 Soeben erſchien die neueſte Auflage des 
Zeitungs-Kataloges des Hauſes G L. Daube 
& Co., bekanntlich mit das älteſte der großen 
internationalen Annoncengeſchäfte. Wie in früheren 
Jahren, ſo iſt auch die Ausgabe pro 1898 wieder 
mit jener Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit und in 
einer der heutigen hohen Bedeutung der Publizität 
Rechnung tragenden Vollendung ausgearbeitet, wie 
man es bei dieſem renommirten Hauſe nicht anders 
gewohnt iſt. Auch die Form des Kataloges als 
elegante und praktiſche Schreibmappe, welche ſchon 
in den vorausgegangenen Jahren ſo vielen Beifall 
gefunden, iſt dieſes Jahr wieder beibehalten worden. 
Für jeden größeren Inſerenten wird der Katalog 
ein unentbehrliches Handbuch ſein. 


polternden Ankömmling, „Sie ſind es?“ 

„Ich bin es, Herr Volkofski,“ ſagte Hauptmann 
Saltſtein, hinter dem die dürre Geſtalt des Ge⸗ 
fängnißwärters beim Scheine einer Blendlaterne 
ſichtbar ward, „ich komme, Sie von hier fortzu— 
ſchicken.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


$ „Bock's Buch vom geſunden und kranken 
Menſchen.“ Es iſt von der neuen Auflage nun— 
mehr die 1. bis 7. Lieferung erſchienen, mit welch 
letzterer die II. Abtheilung des „Buch vom geſunden 
Menſchen“ abſchließt. Die erſte Lieferung enthält 
die naturwiſſenſchaftliche Einleitung, in welcher 
neben einer kurzen Entwicklung und Kritik der 
Darwinſchen Lehre die mechaniſchen und chemiſchen 
Grundbegriffe (Geſetz von der Erhaltung der 
Energie ꝛc., Chemie der wichtigſten organiſchen 
Verbindungen), dank den Fortſchritten der Wiſſen⸗ 
ſchaft, klar und für jedermann leicht faßlich ent— 
wickelt werden konnten, wie man dies wohl in 
keinem andern populären Werke finden wird. 
Es iſt ſchon an ſich ein Bedürfniß 
für den Gebildeten, über dieſe Dinge einmal ge— 
nügend unterrichtet zu werden, von welchen man 
heutzutage ſo viel hört und lieſt, ohne daß die 
Darſtellung für den Nichtfachmann recht verftänd- 
lich wäre. Um die Verrichtungen des menſchlichen 
Körpers in geſunden und kranken Tagen ganz zu 
verſtehen, ſind ſolche Vorkenntniſſe aber vollends 
unentbehrlich. Auf Grundlage derſelben wird die 
o wichtige Lehre von der Ernährung (in der III. 
Abtheilung) und vom Fieber (in der IV. Abtheilung) 
nicht nur genauer, ſondern auch leichter verſtändlich 
dargeſtellt werden, als früher möglich war. In 
der 3. Lieferung konnte der wichtige Wärmehaus⸗ 
halt des menſchlichen Körpers genquer und den 
neueſten Ergebniſſen der Wiſſenſchaft entſprechend 
geſchildert werden, ohne an das Verſtändniß des 


Leſers allzu große Anforderungen zu ſtellen. 
In der 5. Lieferung iſt die Chemie des 
Urins neu bearbeitet, wobei ſich der 


Verfaſſer, ſelbſt eine Autorität auf dieſem Gebiete, 
auf langjährige eigene Unterſuchungen ſtützen konnte. 
Für mauche Leſer wird es von beſonderem Intereſſe 
ſein, in der 7. Lieferung eine kurze Zuſammenſtellung 
der Grundſätze zu finden, welche nach neuen fach⸗ 
mäaniſchen Anſchauungen für den Betrieb von Be- 
gräbnisplätzen, Abſtand von Wohngebäuden von 
ſolchen u. ſ. w., gültig ſind. Der Hauptinhalt 
der 2. bis 7. Lieferung iſt eine Schilderung des 
menſchlichen Körperbaues. Auf dieſem Gebiet 
brauchte in Wort und Bild die Darſtellung Bock's 
nicht viel verändert zu werden, da ſie als meiſter⸗ 
haft überall längſt Anerkennung und Nachahmung 
gefunden hat. 


